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Beginn des Wahlkampfes.
Reichsminiftet Dr. Goebbels gab die Parole. —- Oesterreiihssreitttilliae beimleln. — Rechenftliaitsberitlit iiber fiins Fahre Aufbau.

Der Wahlkamps ist eröffnet. Reichsminister Dr. G o e b b e l s hat in einer Groszkundgebung im

Berliner Sportpalast. der Stätte so mancher Geschichte gewordener Großveranstaltungen der Par-

tei, unter immer neuen Beifallstundgebungen der Zuhörer die Marschrichtung angegeben und den

Millionen, die im ganzen Reich an den Lautsprechern versammelt waren, in richtungweifenber Rede

tlargemachi, worum es bei Diefer wahrhaft historischen Abstimmung geht.

Dr. Goebbels begann mit einem Rückblick auf die
internationale Lage vor zwei Monaten, die im wesent-
lichen durch eine beispiellose infa»me hege
gegen Deutschland und seine Staatsführung ge-
kennzeichnet war. ..

Jnt Reichstag hat am 20. Februar der Führer darauf
hingewiesen, daß es sich eine Großmacht wie Deutsch-
land auf die Dauer nicht gefallen lassen konne, wenn
ihre Volksgenossen an den eigenen Grenzen gequalt
und mißhandelt würden. Entrüstete Pfui-Rufe bran-
deten auf, als Dr. Goebbels, auf Das Abkonmien »von
Verchtesgaden eingehend, den Namen Schuschnigg
nannte und das Verhalten des damaligen Bundeskanzs
lers einbeutig als Verrat und Wortbruch kenn-
zeichnete. ..

Der, Minister legte dar, daß es des Führers ehr-

lichste Absicht gewesen sei, zum Frieden zu .tomtnen,

während demgegenüber Schuschnigg entschlossen ge-

wesen sei, unter dem Schein der Lonalitat Das. Ab-
kommen zu brechen. Das Volk habe auch instinktiv

gefühlt, daß es Schuschnigg darauf atilegte,»die Groß-

zügigkeit und Loyalitäi des Führers aufs groblichste zu

mi brauchen.
ßDiese inloyale haltung mußte den bis dahin

mühsam zurückgehaltenen Volkszorn unweigerlich
um Ausbruch kommen lassen. So standen unter
iesen Umständen innerpolitische Aiiseinander-

selzungen bevor, Deren Ausgang nicht abzusehen
war. Es drohte die Gefahr des Burgerkrieges.
Jn diesem Augenblick aber habe der Führer das
in feiner Reichstagsrede gegebene ersprechen
einlösen müssen und wollen, das Versprechen,
nicht zu dulden. Da, deutsche Volksgenofseu an Den
Grenzen des deutchen Reiches gequalt wurden
und daß österreich ein Schlachtfeld des Botsche-
wismus und damit ein zweites Spanien würde.

Mit Nachdruck wandte sich Dr. Goebbels gegen den
vielfach in der internationalen Presse erhabenen Vor-
wurf, Deutschland habe die österreichische Bevolkerung
durch einen militärischen Gewaltstreich untereine Dik-
tatur gebeugt. Minutenlange ftiirmifche_ Zustimmungss
tundgebungen unterstrichen seine Festftellitng: erWit:
sind nicht in Öfterreich eingebrochen, fonbern Die aster-

reichische Regierung Seyß-Juquart hat uns gerufen!

Sie hat uns gerufen, nicht, um das Volk zu tyrannisie-

ren, sondern um das Volk gegen seine Peiniger zu be-

id)iihen. Diesem Ruf konnte sich der Fuhrer niemals
verfagen.“ .

»Was der Führer ovrausgesehen hatte, traf eit-.

das österreichische Volk dachte anders als feine ver=

gangene Regierung, das Volk verfluchte sie als Tyran-

nei und begrüßte den Führer als seinen Retters Als

der Führer in Wien einzog, konnte die internationale

Presse mit Recht feststellen, daß auf solche Art niemals

und nirgendwo ein Kaiser oder »Kor·ttg von«seineni

Volke empfangen worden ist. (Sturmtscher Beifall.)

»Was Generationen geträumt und ersehnt
hatten, wofür Hetatomben von Menschen in
früheren Zeiten geopfert worden waren, was
mmer die Vision der wahren Patrioten im
alten Deutschland und in österreich gewesen
und geblieben war, fand feine Erfüllung. Wie
oon einem Frühlingsflurm sind in 24 Stunden
alle Widerstände und hemmungen gegen die
Einigung Des deutschen Volkes hinweggefegt
worben, Das große deutsche Reich ist nun

Wirtiichteit.« sVrausende Heilrufes

Dr. Goebbels zerstreute die Befürchtungen, daß
etwa der österreichisch-deutsche Voltscharakter im gro-
ßen deutschen Voltscharakter unterdrückt oder mißachtet
werden sollte. »Wir wollen keinen öden Zentra-
lismus, wir sind stolz auf die Vielgestals
tigteit unserer Städte und unserer
Länder.

Warum noch eine Abstimmungt
»Es wird nun vielfach die Frage aufgeworfen,

warum über den Anfchlttß noch eine Abstim-
mung? Gibt es doch keinen Deutschen in Oster-
reich und im übrigen Reich, der zur Frage der
Wiedservereinigung nein sag-en könnte. Kann über-
haupt noch deutlicher als durch den jubelnden
Empfang des Führers im großen Deutschen Reich
die wahre Meinung des Volkes zutage treten“?
Nein, gewiß nicht. Für uns ist diese Stimm e

 

Jm folgenden zog Dir. Goebbels ein-en Ver-
gleich zwischen der Saarabstimmung und der
kommenden Wahl in österreich. Wenn wir keine
Wahl angesetzt hätten. würden gewisse Wahrheits-
forscher in Paris, London unb Moskau jahrelang
nicht niüde werden, der Welt einzureden, daß wir
österreich vergewaltigt hätten.

Es soll aber nun der Welt ganz das vor Augen
geführt werden, daß wir es gar nicht nötig haben,
Gewalt anzuwenden; wir werden es der Welt be-
weifen, daß österreich nicht nur freiwillig, sondern
Freudig zum Reich gekommen ist. (Stärkster Vei-
all.) Deutschland wahre damit das einst so bom-  

baftifch verkündete ihm später aber vorenthaltenel
Wilsonsche Seibstbeslimmungsrecht« »Wenn die
Völker selbst über ihr Schicksal bestimmen sollen,
so soll auch öfterreich ja oder nein sagen. Wir
sind der Liberzeugung daß Das österreichische Volk
sich mit einer überwältigenden Mehrheit für das
Reichs und gegen die Prinzipien der Versailler
Diktatur bekennen wirbl“ (Stürmiicher Beifall.)

Wenn aber nun gefragt wird, warum nicht
nur österreich, sondern auch das ü b r i g e R e ich
abstimmen soll, so lautet die Antwort: »Wir
wollen Osterreich nicht allein zur Wahl gehen
lassen. Von jetzt ab soll das deutsche Läster-
reich alles mit dem Reich gemein ha-
ben, auch sein Bekenntnis zum Reich. Damit wird
diese Wahl eine wahrhaft hiftorifche.“ Deutfch=
land stimmt ab über das Reich, zugleich aber auch
über eine fünfjährige Aufbauarbeit
des nationalsozialistifchen Regims.

Leistungszalilen aus fiinf Jahren
Über diese Aufbau-arbeit gab ·Dst-. Goebbels

einen eindrucksvollen Rechenschaftsberichst. »Wir
sind über eugt, daß das deutsche Voltt bei nüch-
ternster itberpriifung unser-er Aufbauarbeit zu
dem Ergebnis kommen wird: sie haben getan,
was Menschenkraft überhaupt nur tun kann. Der
Führer hat in der Tat Deutschland vom Abgrund
zurückgserissen, wenn wir auch manchmal vielleicht
vergessen, wie es in Deutschland damals ausge-
sehen hat. Unsere österreichischen Volks-genossen
dagegen werden es sich gewiß vorstellen können,
weil sich österreich heute noch in einer ähnlichen
Lage befinbet.“

Nach einem Rückblick auf Die troftlofen Ver-
hältnisse, die der Führer bei der Machtübernahme
vorfanb, gab 'D'r. Goebbels umfangreiches und
itnwiderlegliches Material über das grandiose
Aufbauwerk des Führers in fünf Jahren.

Er wies darauf hin, daß es Deutschland fertig-
gebracht hat, Die Zahl von sieben Millionen Ar-
beitslosen auf eine halbe Million herabzudrücken.
Er wies nach, daß gleichzeitig die Zahl der Be-  

schäftigten von 11,5 Millionen 1932/33 auf 19
Millionen 1937/38 gestiegen ist, so daß heute
praktisch von einer Arbeitslosigkeit
in Deutschland überhaupt nicht m ehr g e-
s prochen werden kann. Jn gleichem Maße
haben die Zahlungsschwierigkeiten abgenommen.
Die Gesamtzahl der Konkurse und Vergleichsper-
fahren ging von 27 900 im Jahre 1931 auf 5000
im Jahre 1937 zurück, die Zahl der landwirtschaft-
lichen Zwangsoersteigerungen verringerte sich
von 5800 auf 1670 im gleichen Zeitraum. Diese  Zahlen liegen weit unter dem Stand der Vor-
kriegszeit, obwohl die Zahl der Betriebe wesent-
lich zugenommen hat.

Industrie nnd Landwirtschaft
Dr. Goebbels hob weiter hervor, daß die Zahl

Der in Der Industrie beschäftigten Arbeiter
von 3,7 Millionen im Jahre 1932 auf mehr als
7 Millionen im vergangenen Jahre angestiegen
ist, was eine Erhöhung der Jahresaisbeitsleistung
um mehr als das Doppelte bedeutet. Jm Jahre
 

Betenntnis zu Konrad Henlein
Der Bund Der Landwirte und Deutsche Gewerbepartei aufgelöst.

Das Presseamt der Sudetendeutschen Partei in
Prag teilt mit: »Der Obmann des B u n d e s d e r
Landwirte, Gustav Hacker, hat die Sude-
tendeutsche Partei davon verflänbigt, daß der
Bund der Landwirte mit dem heutigen Tage
(Dienstag) aus Der Regierung austritt und bereit
ifl, sich ganz der fudetendeutfchen Einheitsbewe-
gung unter Führung Konrad Henteins einzuglie-
dern. Die Sudetendeutsche Partei nimmt diese
Entscheidung mit Freude und Genugtuun zur
Kenntnis. Dem kampf des Sudetendeuts tums
um Lebensrecht und Lebensraum sind damit neue
Kräfte zugewachsen. Die Organisationsleituug der
Sudetendeutfchen Partei wird sofort die notwen-
digen Durchführungsarbeiten erlaffen.“

Jn einer Verfügung erklärt Gustav hacken
Dem am 16. März vom Reichsparteioorstand des
Bandes der Landwirte Die Vollmacht zu allen
Entscheidungen über das Schicksal der Partei er-
teilt wurde, daß der im Jahre 1926 begann Ue
Versuch, im Wege der Mitarbeit an der R ie-
rung zu einer nationalen Bewegun im Staate
und zur Sicherstellung der Lebensr- e der sude-
tendeutschen Volksgruppe zu gelangen, gescheitert
fei. Eben-so habe die Politik, die mit dem Regie-
rungsbeschluß vom 18. Februar 1937 eingeleitet
worben fei‚ versagt. Die Entwicklung der letzt-en
Zeit erfordere die einheitliche Ausrich.
tung unb den geschlossenen Einsatz
aller Volkskräfte.

Jnfolge des Austritts des Vundeg Der Land-
wirte aus der Regierung hat Minister Spina des Volkes Beweis genug.“ idem Staatspräfibenten Dik. neu-ich fein Reck-  

trittsgesitch als Minister überreicht. Das Rück-
trittsgesuch wurde angenommen. Spina war seit
1926 Minister.

Ende der Deutschen-Gewerbetiartei.
Alois Stenzl, der von Der Parteileitung

der Deut-schen Gewerbepartei in der Tjchechv-
flowatei bevollmächtigte Sprecher, hat nach-
stehende Erklärung abgegeben:

Als Bevollmächtigter Der Deutschen Gewerbe-
partei erkläre ich mit dem heutigen Tage die
Deutsche Gewerbepartei für aufgelöst. Die
Entwictelung Der letzten Zeit hat eindeutig erwie-
sen. daß der Kampf des Sudetendeutschtums um
feine Zukunft und Existenz nur geschlossen und
unter einheitlicher Führung siegreich durchgefoch-
ten werden kann. Lage und Schicksal unserer
deutschen Handwerker und Kaufleute sind abhän-
gig vom Ausfall des nationalpolitischen Ringens
und unserer politischem tutturellen unb wirtschaft-
lichen Rechte. Sich forbere Die Angehörigen mei-
ner Partei auf, sich in die Sudetendeutsche
Partei unter Führung Konrad heuleins ein-
zugliedern.

Wie verlautet,· verhandebn die deutschen
Ehristlichsszialen über ihre weitere
haltung Es gibt in ihr zwei Richtungen, von
denen die vom Abgeordneten Schütz und Senator
Pater hilgenrainer geführte Gruppe den Schritt
des Bundes der Laiiidwirte mitmachen und sich
ebenfalls der Sudetendeutschen Partei anschließen  will. Die Entscheidung ist noch nicht gefallen.

1937 finb über 16 Milliarben Industriearbeiter-
Stutiden für die Volkswirtschaft geleistet worden,
d. h. 8,1 Milliarben mehr als 1932. Während
1932 nur‘4‚2 Milliarben Reichsmark als Ersatz
für verbrauchte Mafchinen neu inveftiert wurben,
erhöhte sich dieser Betrag 1937 auf 15 bis 16 Milli-
arden Reichsmark.

Weiter verwies der Minister auf die umfang-
Eichen Maßnahmen zur Steigerung der Erträge
der deutschen Landwirtschaft durch in-
tensive Bearbeitung des Bodens: Die Ausgaben
für Düngemittel erhöhten sich im Vergleich zu
1932/33 um mehr als 33 Prozent. Auf einen
Hektar landwirtschaftliche Nutzfläche werden in
Deutschland 32,7 Kilogramm, in Osterreich nur
2 Kilogramm Reinkali und an Stickftoff 19,8 bzw.
1,5 Kilogramm verwandt. Die Erfolge dieser Be-
wirtschaftung in Deutschland kommen in den stei-
genden hettarerträgen zum Ausdruck, die im

· Kartoffelbau utn 11 v. F). unb im Zuckerrübenbau
um 3 v. f). zugenommen haben.

Die Notwendigkeit einer Schließung der
durch erhöhten Verbrauch entstanden-en Fett-
lü ck e erforderte eine Vergrößerung des deutschen
Viehbestandes. Der Bestand an Milchtühen stieg
oon 9,8 auf 10,2 Millionen, Die Milcherzeugung
insgesamt von 23,5 Milliarden Litern im Jahre
1932 auf 25,4 Milliarben Liter im Jahre 1937.
Jm gleichen Zeitraum stieg die einheimitsche
Buttererzeugung von 419 500 auf 517 000
Tonnen. Der Bestand an Schweinen erhöhte sich
im Vergleich zu 1932 um fast eine Million Tiere
und beträgt heute 23,7 Millionen.

Die Anbaufläche für Spinn- und
Faserftoffe umfaßt heute 67 000 Hektar
gegenüber 22 800 .heitar im Jahre 1932, was
einer Steigerung um das Dreifache gleichkommt.
Durch dieses Ergebnis wurde der Bedarf der
deutschen Leinsenindustrie zum größten Teil aus
heimischer Produktion sichergestellt.

Durch diese Steigerung der landwirtschaftlichen
Produktion stiegen auch die Verkaufsertöse der
Landwirtschaft, und zwar von 6,5 Milliarden im
Jahre 1932/33 auf 9 Milliarden Reichsmark im
Jahre 1936/37.

Durch Den Einsatz des Reichs-arbeitsdienstes,
den Dr. Goebbels dann im Zusammenhang mit
den»Maßnahmen zur Gewinnung neuen Bodens
anfuhrte, wurden 261 000 hektar ÖDlanD er-
schlossen, somit also ein-e neue Provinz für unser
Votk friedlich erobert. Die im Jahre 1935/36 vom
Retchsarbeitsdienst ausgeführten Kulturarbeiten
bringen ein-e jährliche Ertragssteigerung von etwa
3_0 Millionen Reichsmart. Durch Meliora-
ttotiien wurden 300 000 hettar landwirtschaftlich
nutzbar gemacht, durch Deichbau und Flußregu--
lterungen schließlich 83 000 .heltar vor hochwasser
geschutzt.

Gewaltiaer Aufschwung des Verkehrs
«Der Minister nannte dann nicht minder be-

weisträstige Ziffern für den Aufbau des V er-
tehrswesens. Er konnte mitteilen, daß im
Jahre 1937 im Reich 510 612 Kraftfahrzeuge her-
gestellt worden sind, so daß die Produktion an
Kraftfahrzeugen in diesem einen einzigen Jahre
genau so groß gewesen ist wie der gesamte Kraft-
fahrzeugbestand Deutschlands im Jahre 1926.
Gegenüber 1932 hat sich die Produktion an Per-
ivnenkraftwagen verfünffacht, und der Wert der
Automobilausfuhr ist seitdem von 29,5 auf 136
Millionen Reichsmark im Jahre 1937 angestiegen.

»Wv gibt es in der ganzen Welt«, so fragte
Dr: Goebbels im hinblick auf dieses im alten
Retch«vollz-ogene, im deutschen österreich nun in
Angrtff genommene Programm, »auch nur an-
nahernd gleiche Leistungen?« Und dieser wirt-
schaftliche Aufschwung habe sich nicht nur für einen
beschränkten Kreis ausgewirkt.

Der Rattonalsozialismus habe sich redlich be-
müht, mit dem Aufschwung der Wirtschaft
den Oebensstandard für jedermann nach und
nach zu heben, unb zwar nicht mit Hilfe
irgend welcher Experimente, sondern auf
solider Grundlage. D'r. Goebbels bewies, daß
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der wirtschaftliche Ausschwun auch zum
Wohle des einzelnen Volksgeno sen sich aus-

gewirkt habe.

1937 hat das deutsche Volk Über 33 Millibrben
Reichsinark mehr erarbeitet, als im Jahre 1932.
Das Volkseinkommen ist von 45,2 Milliarden

So sei ber. Steigerung ber deutschen Produk- Reichsinark 1932 auf 68 Milliarden 1937 ge-
tion eine Erhöhung des Lebensstandardg gefolgt. ftiegen.

Oefterreiihs Wirtschaftsnot und ihre Beseitigung
‚Dr. Goebbels schilderte in großen Zügen, wie das

Friedeusdiktat den größten Teil der österreichischen Ju-
dustrie und Landwirtschaft zerstört habe und wie ius-
besondere die zwangsweise Trennung vom deutschen
Wirtschaftsgebiet febe gesunde Entwicklung im deut-
schen Bruderlaude zerstört hat« Er schildert die Zah-
len ber Erwerbslofigkeit: Für das kleine österreichische
Land waren es nach der Statistik 250000 bis 800 000
Arbeitslo e. Jn Wirklichkeit aber betrug die Zahl der
Arbeitslo en 500000 bis 600000 unb bies bei einer
Bevölkerung von knapp sieben Millionen. Fast
jeder zehnte Staatsbürger war in
Osterreich erwerbslos. Wenn man aber die
Familienangehörigen dazu zählt, war

ein Fünftel der österreichischen Gesamtbeoölkerung
ohne ausreichende Versorguiig.

Jm weiteren Verlaufe zeigte Dr. Goebbels, daß,
oa die Produktion weder in der Industrie noch in ber
Landwirtschaft ausgefchöpft war, ber handels- und
Fremdenverkehr tief daniederlag und daß sich aus die-
sem Grunde eine Depression über das gefaiiite öffent-
liche und private Leben legte.

»Jetzt aber gilt es. bie österreichische Wirtschaft an
den gewaltigen deutschen Wirtschaftsaiifschwiing anzu-
schließen und in seinen starken Rhythmus einznspan·
nen.“ Jn großen Zügen zeigte der Minister, daß
hierzu eine grundlegende Umstellung der österreichischen
Wirtschaflspolitik erforderli ist. die sowo l bie bis-
heri e Geld- und kiredilpoli ik wie auch Jn iistrie und
Lan wirtschaft umfassen muß.

Steigerung der Produktion wird auch in dsterreich
der hebel fein, ber zur Gesuuduug der Wirtschaft an-
gesetzt werden wird. Aus der Mehrproduktioii
wird sich die Befeitiguiig der Arbeitslosigkeit ergeben.
wird die Kaufkraft der Massen gesteigert werden, wird
eine verbesserte Lebenshaltung und ein neuer Wohl-
stand des österreichischen Volkes erwachsen. Die deutsche
Reichsregierung werde durch hergabe von öffentlichen
Krediten unb Förderunlg der privatwirtschaftlichen Ju-
vestitioneii die Diirchfü)ruiig eines großzügigen Auf-
bauprogrammes gewährleisten. Gaiileiter iirckel
wird am kommenden Donnerstag in einer großen
Rede in Wien dieses Programm deerfentlichkeit
zur Kenntnis bringen.

Als ein erstes Zeugen tatkräftiger F)ilfe, die das
Reich dem deutschen fterreich angedeihen ließ, be-
zeichnete der Minister die Festsetzung der festen
Relation wischen Neichsmark und
Schilling. .um Schluß feiner Betrachtung iiber
die österreichische Wirtschaftslage und die durch den
Rattonalsozialismus eingeleitete Entwicklung gab der
Minister die Versicherung ab, daß bei der manche
schwierigen Probleme anpaikenden Augleichung mit
aller Sorgfalt und aller Geivisfeiihaftigkeit vorgegan-
gen werde, damit keinerlei Schaden für die öster-
reichische Wirtschaft entstehe.

Steigende Vertraun-stillem
An unividerleglichen Ziffern zeigte Dr. Goebbels,

wie mit dem steigenden Volkseinkommen auch der
Verbrauch gewachsen ift. So stieg der Konsum an
Fleisch von 42 Kilogramm im Jahre 1932 auf 46 Kilo-
gramm im Jahre 1937 pro Kon der Bevölkerung; der
Verbrauch an Butter von 7,5 Kilogramm auf 8,9 Kilo-
gramm, an Weizenmehl oon 44,7 Kilogramm auf 55,4
Kilogramm und an Zucker von 20 Kilogramm auf 24
Küogramm. Stürmifche Zustimmung unterstrich feine
Feststellung, daß diese mehr verbraiichten gewaltigen
Mengen von Lebensmitteln ja nicht von einigen weni-
gen Millionäreu, sondern von d er breiten
Masse des Volkes verzehrt worden sind.

2 Milliarden aus 5
Einen überzeu enderen Beweis des sozialen

Wollens und Sasassens der nationalsozialistischen
Staatsführung kann man sich kaum denken, als er
aus den Ziffern sprach, die Dr. Goebbels zum
Wiiiterhilfswerk nannte. Zu dein Vorwurf aus-
ländischer Kritiker, die gewaltigen Summen des
Winterhilfswerks würden nur durch Sammeln
aufgebracht, stellte Dr. Goebbels unter stürmifcher
heiterkeit fest, wenn das alte System gesammelt
hätte-, würde es sich wohl über den Eingang der
Spenden sehr gewundert haben.

Mit Stolz konnte Dr. Goebbels darauf hin-
weisen, daß durch freiwillige Spenden im Jahre
1933/34 350 Millionen, im folgenden Jahre 360
Millionen, 1935/36 fast 372 Millionen und
1936/37 408 Millionen RM. aufgebracht worden
sind. Diese gigantischen Ziffern würden sich für
1937/38 wahrscheinlich sogar auf 410 Millionen
RM. erhöhen, so daß

sin fünf Minierhilsswerken insgesamt fast zwei

Milliarden RM. zur Linderung der Rot auf-

gewendet worden sind.

Angesichts des Rückganges der Zahl der Be-
treuten konnten, wie Dr. Goebbels weiter erklärte,
steigende Beträge für andere soziale Aufgaben
aufgewendet werden. So konnten 1937 2853 729
Kinder, die isonst ohne Licht und Luft hätten auf-
wachfen müfen, zur Erholung verschictt werden,
dazu noch 262457 Mütter. Die Gesamtzahl der
von der NSV eingerichteten Kindergärten unb
Säuglingskrippen stieg auf 7634, bie vom Deut-
schen Frauenwerk eingerichteten Mütterschulen
auf 250. Dr. Goebbels bat, nicht die unermüdliche
Arbeit der ehrenamtlichen helfer des WHW zu
verge en. Jm Jahre 1934 standen 317 769 Volks-
genos en im Dienste des Winterhilfswerks, 1937
sogar 848 330.

Die Denölkerunasentiuiikluna.
Ganz besonders eindrucksvoll waren die Zah-

ten. bie Dr. Goebbels dann über Eheschlie-
ßungen und Geburten gab, und die ebenfalls
mit türmischem Beifall aufgenommen wurben.
Die ahl der Eheschließungen, die bis 1933 ftän=
big zurückging. stieg im Dritten Reich von 517 000

 

Erschütteriid war die Gegenüberstellun dieser Ent-
wicklung im Reich unt der des alten sterrei .
Während in Deutschland z. B. der Verbrauch an We s
zenniehl pro Kopf der Bevölkerung im Jahre 1937 im
Vergleich zu 1932 um 17 Prozent stieg, fiel er in
Öfterreid) um 21 Prozent; während er bei Zucker um
ll Prozent stieg, fiel er in Osterreich um 5 Pro etti.
Bei Roggeiuueht stieg der Verbauch im alten eich
um 2 Prozent, in Lsterreich fiel er um 16 Prozent,
bei trafsee stieg er um 19 Prozent, in österreich fiel
er um nicht weniger als 50 Prozent.

Der Judex des Ilelschverbrauches in Wien ist von

100 im Jahre 1929 auf 56 im Jahre 1937 gesunken.

Während die Konsumgüterandustrien in Deutschland
voll beschäftigt sind, fiel ber Judex des Schuhumsapes
in Wien von 100 im Jahre 1929 auf 63 im Jatre
1937, bei herrenkleidung von 100 auf 58, bei Damen-
kleidung von 100 auf 49! Mit allem Nachdruek be-
tonte der Minister, daß diese Zahlen nicht erfunden
sind, sondern das amtliche Mater al der österreichischen
haudelskaniiner darstellen. Es ist dies ein erschrecken-
des Beispiel für die Art und Weise, wie die gewissen-
losen, volksfremden und volksfeindlichen Elemente all-
mählich durch ihre Unfähigkeit und Skrupellosigkett
Vsterreich in Grund und Boden regiert haben.

Man kann es verstehen, warum das deutsche Volk
in dsterreich auch aus bie ein Grunde den Führer als
Retter begrüßte. warum ich in Wien die Menschen lii
den Straßen umarmten und in Freudenlränen aus-
brachen, als ber ührer in die Hauptstadt des deut-
schen österreichs eiizog. Jeder wußte: Das ist die
Rettung.

Erholungstiirlorge und Stellen.
Mit ebenso überzeugendein Zahlenmaterial be-

legte Dr. Goebbels. wie im Zuge dieser Entwirk-
lung auch das soziale L e be n in Deutschland
befruchtet worden ist. Mit berechtigtem Stolz
konnte er, immer wieder von langanhallendeii
Zustimmungskundgebun en unterbrochen. auf bie
Tal ache hinweisen. da durch die Its-Gemein-
schat vKraft durch Freude« seit 1934 384 See-
fahrten mit 490000 Ieilnehmern. über 60000
Landreisen mit über 19 Millionen Teilne mern
und 113000 Wanderuugen mit rund 3 Mi ionen
Teilnehmerii durchgeführt hal. »Mit aunender
Bewunderung lesen wir heute in den eilungen.
daß 3000 deutsche Arbeiter in Tripolis angekom-
men sind. Wo gibt es das in der Welt? Wo sind
denn die Touristen aus Sowjetruszland, aus die-
sem »Paradies« der Arbeiter und Bauern. auf
das die westlichen Demokratien so voll Ehrfurcht
und Bewunderung schauen.«

Noch weitere Ziffern, die der Minister nannte,
unterstrichen diesen grandiosen Leistuiigsbericht,
77 Millionen RM. Aufwendungen für ,,Kraft
durch Freude« seit 1934, 155 Millionen Veranstal-
tungsteilnehmer, 41000 Besucher in den 34 Er-
holungsheimen der DAF, 600 Millionen RM.
Aufwendungen für ,,Schönheit der Arbeit«, für
Kontinen, Gärten, Sport- und Schwimmanlagen,
wofür insgesamt im Jahre 1937 allein 109 Milli-
onen RM. aufgewendet wurden. Mit diesen Lei-
stungen braucht sich die iiationalsozialistische
Staatsführung nicht vor dem Volk zu verstecken.

Winterhilsswerleu
im Jahre 1982 auf 620000 im Jahre 1937. Jus-
gesamit konnten in den vergangenen fünf Jahren
460000 Paare mehr heiratien als in ben letzten
fünf Jahren vor der Machtergreifung. Bis Ende
1937 hat die nationalsozialistische Regierung in
planmäßiger Förderung der Eheschließnng über
878000 Ehestandsdarlehen ausgezahlt. Die Zahl
der lebendgetborenen Kinder stieg von 971 000 im
Jahne 1933 auf 1276000 im Jahre 1937. Es
sind dem deutschen Volk seit der Machtübernahiiie
1130000 Kinder mehr geschenkt worden.

Die Zahl der cebendgeborenen in dsterreich
ging in denselben fünf Jahren, in denen
in Deutschland 1 130 000 älnder mehr geboren

wurden. von 102 200 auf 85 600 zurück.

Jn Deutschland kamen auf 1000 Einwohner im
vergangenen Jahre 18,9, in Öfterreich 12,8 Le-
bendgeborene. Bedürfen diese Zahlen noch eines
Komentarsk Jn Wien standen im Jahre 1937
den 1_O 032 Lebendgeburten 24 453 Sterbefälle
gegenuberi So war Wien eine sterbende
Stadt. Auf 1000 Einwohner kamen im ver-
flossenen Jahre in Wien 5,4, in Berlin 14 Lebend.
geborene, in Wien 13, in Berlin 12,7 Sterbe-
fälle. Das bedeutet für Wien einen Sterblichkeitss
überschuß von 7,6 auf 1000 ber Bevölkerung

Eine Geburtenziffer von 5,4 auf 1000
ift in keiner anderen Großftadt der Welt zu fin-
ben. Berlin dagegen ist von feinem tiefen Stand
von 8,7 Lebendgeborenen im Jahre 1933 je 1000
Einwohner auf 14 Lebendgeborene im Jahre
1937 geftiegeni hand in band damit geht eine
erfolgreiche Bekämpfung der Säugllingsftierblichi
keit, so daß von den Ge urtstahrgänsgen 1933 bis
1937 rund 63 000 Kinder mehr am Leben erhalten
werden konnten als ohne Gewährung der staat-
lichen hilfe zu erwarten gewesen wäre,

Der kulturelle Aufbau.
Jm deuts en nutturleben haben wir mit dem ge-

dankenlosen orurleil aufgeräumt, da es ohne den
Juden nicht gin e. Und es ist kalsächli mit der Aus-
lcheidung des uden nicht etwa ein neberbrud), son- dern vielmehr eine Vliite der deutschen kultur verbun-
den gewesen. ‑  

Dr. Goebbels konnte feststellen, daß, was zunächst
den Filin anlangt, die Vesucherzahlen der Lichtspiels
häiiser von 235 Millionen im Jahre 1932 auf über
376 Millionen im Jahre 1937 alfo um 141 Millionen
angeftiegen finb. Die Zahl der gemeinnützigen Thea-
ter stieg von 113 auf 179, das Lohns und Gehaltsaufs
kommen der deutschen Bühnen erhöhte sich von 80,4
auf mehr als 100 Millionen Reichsiiiark und schließlich
beträ t der Gesaiutzuschuß der Länder, Prooiuzeu und
Geme nden für die Sprechbühnen tin Jahre 40 Millio-
nen Reichsinark. Seit 1934 hat das Reich fast 69 Mil-
lionen an Zuschüssen zur Verfügung gestellt, Zuschüsse,
die insbesondere der Organisation ,,ltiraft durch Freude«
zugute kamen, die den deutschen Bühnen im vergange-
nen Jahre 13,5 Millionen znsäszliche Besucher gebracht
hat. Das Theater des Volkes in Berlin allein wird
in diesem Jahre von rund einer Million Berliner Ar-
beiter und Arbeiterinnen besucht.

Die Zahl der Ruiidfiinkhörer hat sich von 4.2 Mil-
lionen im Jahre 1932 auf 9087000 im Jahre 1937
erhöht, fo daß  

Deutfchland oas stärkste Runosuntlaud von ganz
Europa

geworden ist. Die Aiiflagehöhe der deutschen Ta-
gesprefse stieg von 15 Millionen im Jahre 1934
auf über 16 Millionen im vergangenen Jahre unb
ebenso stieg auch die Auflage der tlliistrierten Zeitun-
gen von 7,5 Millionen im Jahre 1933 auf 13 Millio=
nen im Jahre 1937.
Am Schluß dieser stolzen Bilanz unseres sozialen,

wirtschaftlichen uiidskulturellen Aufbaues verwies der
Minister noch auf bie gewaltige Bautätigkeit
des Dritten Weiches: auf bie Monumentalbauten unb
bie Führerbauten in München, bas Nürnberger ,Par-
teitagsgelände, die kommende Ausgestaltung des häm-
burger hafens, die geplante völlige Umgestaltung der
itieichshanptstadh die Parteibanten in Weimar und
Dresden, die Schulungsburgen der Partei und die
Lidotfshitlersschuleir. Besonderes Jnteresse fanden die
Zahlen über den Wohnungsbau, der sich von
132 870 Neuwohnungeii im Jahre 1033 auf über
282 000 im Jahre 1936 erhöhte.

Das ganze Voll tritt an.
„Das ift”, fo erklärte der Minister unter Bei-

fallsstürmen, »das Aufbauwerk unseres Fiihrersi
Dieses Aufbauwerk steht in ber Welt ohne Bei-
spiel dal An ihm haben wir alle an sorgenvollen
Tagen und durchivachten Nächten niitgearbeiteti
Jm Zustand der Verzweiflung hat der Führer
das Reich übernommen, im Zustand des uner-
schütterlichen Glaubens an unsere nationale Zu-
kunft ruft ber Führer nun die Nation. Bei uns
errscht die wahre Deinokratiel Sonst könnte die
Führung es nicht wagen, bas Volk an die Wahl-
iirne zu rufen.

„Die Welt wollte eine Abstimmung. Sie soll
sie habeni Wir werden ihr beweisen, dsaß das
Osterreich zu uns gehört: wir werden ihr bewei-
fen, daß das Volk zum Führer fteht: wir werden
ihr beweisen, daß das Volk das uationalfozias
listische Aiifbauiverk billigt und bewundert. Jch
bin der Uberzeugung, daß sich nur ein ganz min-
derwertiger, schlechter Charakter in dieser histo-
rischen Stunde dem Rufe der Nation entziehen
kann.«

Der Bewegung zur Seite mit dem Führer an
der Spitze, der unser gewaltiges Werk geschaffen
hat, steht die sunge Wehrmacht. Sie verteidigt
mit blaiikein Schwert unsere Grenzen und be-
schützt unsere nationale Ehrei Dr. Goebbels zeigte

dann die einzelnen Etappen der deutschen Außew
politik auf, deren jede einzelne ein Beitrag zum
Frieden geworden ist. Mit stärkstem Beifall wur-
den in diesem Zusammenhang vor allem die
Worte Dr. Goebbels über die Achse Berlin-Rom
und über die feste, in den Ereignisfeii der letzten
Zeit bewährte Freundschaft mit Jtalien
aufgenommen. Des weiteren gedachte er der ge-
meinsamen Frout, die uns mit Japan in der Ab-
ivehr des sBolfchewismus _ verbinbet.

Die Nation ist aufgerufen, sich am 10. April
zu bekennen. Der Führer selbst hat sie gerufen.
Durch ihn ruft das Reich, das ewige Reich der
Deutfchen. Unser Ja ist nur die kleine Abtragiing
einer großen Dankesschuld. Und ietzt muß sich
das Wort bewahrheiten: Der Führer ruft, und
alle, alle kommenl

Das mitreißende Treuebekenntnis zum Füh-
rer, mit dem Dr. Goebbels seine mehr als zwei-
ftündigeii Ausführungen beschloß, endete mit den
Worten: Junge und Greise, Mann und Frau
werden zur Stelle sein und unser Kampfruf soll
heißen:

»Ein Volk —- Ein Reich —- Ein Jührert«

Die Lieder der Nation und das Treuebekennts 
nis zum Führer bekräftigten diesen Schwur.

 

3000 deutsche Arbeiter in Rordasrita.
ist. Leu und Präsident litanetti begrüßten sie in iribolis.

Seit Dienstag früh ergehen sich 3000 deutsche
Arbeiter in der afrikanischen Sonne von Tripolis.
Als die drei KdFiSchiffe im Hafen von Tripolis
unter den Klängen italienischer Militärkapellen die
deutschen Urlauber an Land fehlen, wurben fie
von Dr. Le r) mit herzlichen Worten empfangen.
Er übermittelte die Grüße des Führers. Dann
zeigte er bie Entwicklung dieses gewaltigen natio-
nalfozialistischen Gemeinschaftswerkes auf, von
der ersten Madeirasahrt bis jetzt zu dieser Tripoi
lisreife. Ein Sieg heil auf den Duce und auf
Adolf hitler schloß seine Ansprache.

Dann sprach Präsident Eian etti. Er
brach-te feine tiefe Genugtuung über den heutigen
Tag zum Ausdruck und versprach, Dr. Ley auch
die weitere Unterstützung der italienischen syndis
kalistischen Organisationen. Unter der lubelnden
Zustimmung der Teilnehmer erklärte Eianetti, es
fei fehr gut, daß sich die deutschen Menschen auf
diesem Wege wieder an den Aufenthalt
auf kolonialeii Boden gewöhnten.

Nach der Begrüßung begaben sich die KdF-
Fahrer in die alte innere Stadt und besuchten hier
die zahlreich-en Sehenswürdigkeiten. Am Mittag
besichtigten die deutschen Urlaiiber zusammen mit
Dr. Lei) die Tripolis-Messe. Für Donnerstag-
abend hat Marsrhall Balbo Einladungen an Dr.
Ley und seine Begleitung ergehen lassen. Jm
Anschluß daran findet eine große Kundgebuug
statt, an der auch Marschall Balbo. Dr. Leu und
Präsident Eianetti teilnehmen werden. Für Mitt-
wochvortnittag hat Marschall Balbo zu Ehren des
Sieimsorganifationsleiters eine Truppenpavade
angesetzt.

»das alles ist Ihr Ebert!“
Dr. Der) an den Führer.

Unmittelbar nach der Landung der 3000 deut-
schen KdFsFahrer in Tripolis hat Dr. Ley an
den Führer folgendes Telegvamm gerichtet:

Mein Führeri Jch melde die letzte Seefahrt
deutscher Arbeiter und Arbeiterinnen im Mittel-
meer. 30 000 beutfche Menschen haben im Win-
ter 1937/38 bie herrliche Südlandfahrt erlebt. Jm
nächsten Winter wird die doppelte Anzahl Schiffe
fahren und hunderttausend schaffende Menschen
werden diese einmalige Erholung genießen. Das
alles ift Jhr Werk. Mein Führers Wir danken
Jhnen.

Gleichzeitig hat Dr. Lein ein herzliches Dank-
Telegramm an ben Duce gerichtet, worin er be-
tont, daß er hoffe, an den italienischen Arbeitern,
die in diesem Sommer nach Deutschland kommen-
etwas wieder gutmachen zu türmen.

Die 2000 Wiener in Berlin.
Stürmilche Begrüßung.

Mit einem-Jube! ohnegleichen wurden Diens-
tag vormittag die 2000 Wiener Arbeitskameras
den auf bem mit Blumen und Hakenkreuzbasnniern
ausgeschmückten Anhalter Bahnhof in Berlin
empfangen. Noch auf dem Bahnsteig entbot den
ersten Gruß Oberbürgermeister und Stamm-äst-
dent Dr. Lippert, der jedesmal nach dem Ein-
iveffen einer der vier Sonderzüge sprach. Da-

nach begaben sich die Wiener Arbeitskameraden
unter stürniischen Heilrufem die von ber ipalieri
bildieinden Menge ebenso stürmisch erwideri wur-
den, durch die mit Frühlingsblumen geschsmürkten
Portale zur Ostseite des Bahnhofs, wo der stell-
vertretende (Bauleiter, Staatsrat Görlitzer, sprach.
Dann ging es zusmeist mit Omnibusseni in die
Quartiere, wo ein gftlieh gedeckter Mittagstisch bie
Gäste erwartete. uf ber Fahrt wurden die Wie-
ner Arbeiter von ben Berlinern begeistert um«-
jubelt. Die Gruppen, die sich zu Fuß in ihre
Quartiere begaben, bekamen die begeisterten
Grüße am unmitelbarsten zu spüren. Unterwegs
wurden sie mit Frühlinigsblumen von jungen
Mädchen geschmückt.

Nur etwa 5 v. .6. ber 2000 Gäste sind, wie
Reiseleiter Stareß mitteilt, alte Natioiialfozialis
ften. Mit Absicht wurden gerade aus den marxis
stischen Arbeiterkreisen diese 2000 Deutschlands-
fahrer ausgewählt, damit sie i mit eigenen
Augen von dem nationalsozialiitilschen Umbrurh
überzeugen können« So wurden allein im 10.
Wiener Bezirk von 120 Arbeitern 50 ehemalige
Kommunisten ausgesucht.

10000 befterreiiher beim Stabellaui.
Der Stapellauf des zweiten Abs-Schiffes. der

wegen der österreichischen Ereignisse verlegt
wurbe, findet nunmehr am 29. März auf der Ho-
waldtwerft in Hambur statt, An dek großen
Feier des Stapelaufes. d e um 14.30 Uhr beginnt,
nehmen u. a. 10000 Volksgenossen aus österreich
teil. bie als erste tichlrlauber aus ihrer Heimat
ins Reich gekommen sind.

 

Das Hakentreuz auf dein Großgloclnen
Deutschlands höchster Gipfel.

Seit der Wiedervereinigung Osterreichs mit
dem Reich ist nicht mehr die Zugspitze der höchste
Gipfel Deutschlands, onbern ber 3800 m hohl
Großålockner in den hohen Iauern. Nun habet
drei AsMänner des Sturms 23 in Matrei in.
Osttirol nach schwierigem Aufstieg auf dem Gipfe-
des Großglockners die hatenkreuzflagge gehißt

Der Führer in Riirnberiu
Vesichtigung der parteitagbautem

Der Führer weilte am Montag in Nürnberg,
um sich von dein Fortgang der Bauarbeiten auf
dem Reichsparteitagsgelände, insbesondere beim
Bau der Kongreßhalle, zu überzeugen. Ferner
besichtigte der Führ-er das im hirschbachtal in der
hersbrucker Schweiz in natürlicher Größe errich-
tete Teilmodell des Deutschen Sta.
d i o n s , das einen nachhaltigen Eindruck von den
gewaltigen Ausmaßen des auf dem Reichsparteis
zagigelände entstehenden größten Stadions der
Welt vermittelte An der Besichtigung nahmen
u. a. teil bie Architekten Generalibauinspektor Pro.
fessor Speer und Stabtbaurat BrugmannsNürw berg



solt-tin nnd provinziellen
Zobten am Berge, 23. März 1938.

Abdruck unserer Nachrichten ohne Quellenangade
wird strafrechtltch verfolgt.

Alle hören im Gasthaus »Goidenes Kreuz«
den Fiihrert

Ant Freitag, dett 25. März d. J» tttu
20 Uhr spricht der Führer von einer Wahl-
kundgebung in Königsberg. Aus diesem
Anlaß findet daher int Saaledes Gasthauses
»Zum goldenen Kreuz« ein Gemeinschafts-
empfang statt. Kein Volksgenosse darf
fehlen. Jeder Betriebsführer nimmt mit
der Gefolgschaft geschlossen daran teil.

Der Propagandaleiter der NSDAP

- ‘ Achtung, WHW.-Betreute!

Jn der Ausgabestelle ,,Deutsches Haus«
erfolgt am 28. März 1938 die ttächste Aus-
gabe, und zwar in der Zeit von 14-—16 Uhr.

Der Ortsbeattftragte des WHW.

— Wetter in Zobten und Umgegend
am 23. März, früh 7 Uhr. (Wetterstation.s
Barometer = 763,8 mm, gestern früh =
764,7 mm, Thermometer 6,8o c» Tief-
temperatur nachts = 6,00, über dem Boden

33,()0, Maximum gestern 21,60,
Minimum l5,50, Boden ‚3,2 0,
relative Feuchtigkeit = 88%, Wind = SW.,
()-—l, Vewölkung = Shz des Himmels bedeckt,
Zirren und dttrchbrochene Haufenwolkem Zug
aus S., Niederschlag = Tau, St. 1, Boden
= trocken. Wetter weiterhin = halbheiter bis
bewölkt, schwache tvestliche Winde, trocken,
doch kühler.

. « gichmtbnrg Zobtoir
»Liebling der *Iliatrofen".

‚ . . . dieser Liebling mit Namen Christel ist
ein siittsjähriges Mädelcheu, ist die herzige Traudl
Stark. Um die kleine Traudl iit eine Handlung
aufgebaut warben, die reich an lustigen Einfällen ist.
Neben Traudl Stark ist es vor allettt Wolf Albach-
man), der mit seittettt Humor, aber auch mit dettt
nötigen Ernst detu Spiel Jnhalt gibt.“

Es war einmal ein fiinsjähriges Mädchen, das
hieß Christi und lebte unter der Obhut einer
Pflegerim namens Anita in einer kleinen Hafenstadt
am Adrialischeu Meer. Vater uttd Mutter hatte bie
kleine Christi nicht mehr ttnd der Großvater, der
tuürrische, alte GetteralkottittiO’Vriau in Dubrovnik,
wollte von dent Kinde ttichts wissen, denn er war
immer gegen die Ehe seiner ältesten Tochter Nora
mit einem Seemann gewefen. So lebte Christi ver-
gniigi unb lustig bei ihrer Attila ttttd spielte mit
dett anderen Kindern in den Gassen uttd am Saufen.
Dort ist bekanntlich immer etwas los. Heute z. V.
wird der Torpedobootszerstörer »Orao« erwartet,
was für die kleine Stadt eine Settsatiott bedeutet.
Am meisten freut sich Auita, denn auf detn »Orao«
dient ihr Stefan als Matrose. Aufgeregt putzt sich
Anita vor dent Spiegel, ttttd Christi sieht zu. Frau
Mara, die Nachbarin, wird auf Christi aufpassen.
Schmollend läßt Christi ihre “Betreuerin abziehen
ttnd sieht vom Fenster aus, wie das stolze Kriegs-
schiff unter dem Jubei des ganzen Städtchens
langsam in den Hafen einläust. Christi dreht sich
um, unb fieh ba —- Frau Mara ist in ihren Nach-
mittagsschiumnter gesunken. Schnell ist Christi aus
detn Zimmer, auf ber Straße und attt Hafen.
Christi rennt zuut Laufsteg, aber die Matrosen
lassen sie nicht durch. Was tun? Eine Knaben-
schule wird von einem Lehrer herangeführt zur
Vesichtigung des Kriegsschiffes. Christi sieht sich
blitzschnell um. Da, ein kleiner Junge legt gerade
feinen Anzug am Ufer ab, unt zu haben. Rasch
schlüpft Christi in die Jungensacheu ttnd schließt sich
der Schule an. Nun ist sie auf bem Schiff uttd sucht
überall ttach Anita. ——— Christi ist, schon zientlich
müde, in die Offiziersmesse vorgedrungen und ein-
geschlafen. So finden sie die Ofsiziere, ais das
Schiff schon längst auf hoher See ist. Rasch ist der
kleine Wiidfang der Liebling der Matroseu. Einmal
aber wird es ernst, als Christi auf der Reling
balanciert ttnd ins Wasser fällt. »Mann über

 

Vord«, ertönt das Kommando. Leutuant Juritsch,
Christls besonderer Freund, springt sofort nach und
holt die Kleine wieder an Vord. -— Der Kommun-
dant hat die Hafeubehördeu telegraphisch betrach-
richttgi, daß Christi an Bord ist. Leutttattt Juritsch
erhält den Auftrag, die Kleine in Dnbrovnik bei
ihrem Großvater abzuliefern. Juritsch, in Zwil-
geht mit Christi in ein Hotel in Dubroonik. Erst
will er ohne das Kind dent Großvater gründlich
die Meinung sagen. Der alte Herr wohnt in einer
Viila itt eittettt Vorvri, aber der Hotelportier gibt
Juritsch einen guten Tip. Die hübsche, junge Dame
dort, geht auch bahin, er braucht nur zu folgen.
Gesagt, getanl Juritsch hat noch nie einen so
reizendett Weggettossett gehabt. Wütend verläßt
Juritsch wieder das Haus. Der alte O’Briau tobt.
Da kommt die hübsche, junge 'Dame, der Wegweiser
des Leuinauts, itts Zimmer, es ist Wart), die
Tochter des Generaikottsuls. Juritsch will nun mit
Christi fort vott"Dubrovnik, dasteht er auf detu
Neisebüro seine schötte Unbekannte, die zwei Plätze
nach Nizza bestellt. Sofort bucht Jurilsch einen
Platz auf demselben Datttpser. Jn einem Koffer
schmnggelt er Christi an Vord. Mart) ist höchst
erfreut, ihren Flirt vottt Tag vorher an Bord an-
zutreffen. Christi ihrerseits sreundet sich mit eittem
netten, älteren Herrn an unb ahnt nicht, daß das ihr
Großpapa ist. Juritsch ist empört über Mart), als
er weiß, daß sie O’Vrlaus Tochter ist, denn er hält
sie für Christls herzlose Mutter. Er ahnt ja nicht,
daß Mart) nur Christis Tattte ist uttd gar nichts
von dent Kittd ihrer älteren Schwester weiß. Aber
allmählich klärt sich ein Jrrtum nach dem andern
auf, uud Juritsch, dessen Offizierspatent Christi als
Drachen in bie Lust fliegen ließ, wird funken-
teiegraphisch vom Kontmandanten seines Schiffes
als Mariueossizier bestätigt. Christi strahlt vor
Glück. Nun hat sie einen netten, jungen Papa,
eine noch nettere, reizeude Mattta uttd zu allein
Uebersiuß hat die Kleine noch einen prächtigen,
altett Großpapa. Die Flucht auf das Kriegsschiff
hat sich gelohnt für den kleinen Liebling der
Matroseu l An.

Die jüngsten Freitvilligen.
Jn dtescn Tagen ruft dte Hitlerthtgend

zum dritten Male »alle«zeht«tjährigen Jungen
ttnd Mädel auf, sich tn dte große Gemein-
schaft der deutschen Jugend einzureihen. Jeder
zehnjährige junge Deutsche, sowohl Junge
wie Mädel, soll tnspder«Staatsjugeud die
Kameradschaft, dte Diszipltn ttnd die Einsatzs
bereitschaft kennenlerneu, die ihn stählt und
gesund erhält. Um jedem Jungvolkanwärter
und seinen Eltern dte Aufgaben und Pflichten
im Jungvolk vor Augen ztt führen, hat bie
Reichsjugendführuug eine Dienstvorschrift
herausgegeben. Jn einem Geleitwort wendet
sich der Reichsjugendführer Baldur von
Schirach an seine jüngsten Kameraden: »Die
Kameradschaft der Millionen ist uns nicht
gefchettkt werden. Damit Du in etner innigen
Gemeinschaft dem Führer Adolf Hitler und
dem deutschen Volke dienen kannst, haben
viele Deiner Kameraden ihr Leben lassen
müssen, andere wieder haben in jahrelatzger
harter Arbett selbstlos uttd treu, trotz ot
und Verfolgung, am Aufbau des stolzen
Werkes der Httlerjugend mitgearbeitet, das
Dir gehört. Werde dteses Werkes würdig,
indem Dtt gehorsam Detne Pflicht ersüllst im
Geiste Deines Kameraden Herbert Norkus,
der für unsere große Gemeinschaft starb.
Lebe für den Führerl Lebe für Deutschland l”
Die Dienstvorschrtft gibt in Form einer 66
Seiten starken Broschüre erschöpfende Aus-
kunft über alles Wissenswerte, was mit bem
Jungvolkdienst zusammenhängt. Nach einem
Abriß der Geschichte der .Hitler-Jugettd, bem
Wortlaut des grundlegenden Gesetzes vom
1. Dezember 1936»und einetn Aufsatz· über
die Kameradschaft in ber Jugendorgantsation
finb im ersten Teil alle den Dienst betreffenden
Einzelvorschriften zusammengefaßt, während
der zweite Teil einen klaren Ueberbltck über die Organisation der HJ. gibt. Schließlich
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Ein Zifferblait.   
Uhr setze man die Buchstaben:
e—e—-e-—i--n—o—r-—r-—r--s
derart ein. daß die Zeiger bei ihrer limdrehttng über
Wörter von folgender Bedeutung hinweggehen: l—lV
sJSIantagenpflange, l—V Erholun s- oder Geschäftsfahri
ll——lll Nahrungsmittel, ll—l
Fluß in Böhmen, V-—Vlll griechifche Gottheit, Vl—lX

_f.._f

(Befrorenes, Ill—V.

M.

den ,,Nibelungen«, 20. haltesignah 21. Baumteil (Mehr-
zahl), 23. Art des Wintersports, 24. Warnungsruf,
24a. Niederlassung, Ansiediung

Senkrecht: 1. kleine Ortschaft am Rhein, 2.
‘Breisnachlafs, 3. (Bebanl’enblits, 4. Strick, Schlinge,
5. fliebesgott, 6. Schiffsführer, 9. Reich in Asien,
10. Stadt in Dalmatien, 13. Vedtsängnis, 15. maffer-
fefter Anstrirh für Kähne, 17. heilmittel (meift äußer-
lich). 18. Sveifefifcb. 22. 21brürauna für ein Gewicht.

Eisenaqu VII—IX kalter Wind, Vll—X cFluß in han-
.. nover, ll—Xll christliches Fest, Vill—)ili himmels

« W..- s«""··"« ‚ körper, X—X1 persönliches Fiirwort.
Waagerecht: 1. leichter Seewmb, 7. Teil etner .

Maschinenaniage, 8. lateinisch: drei, 11. Oper von C. Muflüfnngen.
von Weber, 12. hirtengott, 14. Pate, 16. sports kkeuzwzkkkäkfes»

lich-r Wink (i gilt als i), 18. Faultier, 19- Figur aus Waagerecht: 1. Eins, 4. Mai, 6. Neun-ht- 8. Thom, 9. Waldfee, 11. Einfalt, 13. Astroioge,
15. Leo, 16. rm, 17. Ei, 18. Pol, 19. am, 20. Jllo
21. du, 22. Rate.
Se n kr echt: 2. Meta, 3. Suhl, 4. Mars, 5. Ahtte

7. Soboform, 9. Wiesel, 10. (Entgelt, 11. Esel, 11a. Jto
12. Alm, 13. Alve, 14. Eile, 19. Au, 20. J-a.

Diamanlenausgabe.
1 B, 2. Bug, 3. Visam, 4. Busiard. 5. Mana.

6. u'ri. 7 D: But-are  

werben bie verschiedenen Aufgaben klargestellt,
die das Elternhaus, die Schule und die HJ.
im Leben und in der Erziehun der Jungen
zu erfüllen haben. Wie im Horjahy wird
bei der Werbeaktion der Grundsatz der Frei-
willigkeit aufrecht erhalten, obwohl auf Grund
der gesetzlichen Vorschriften eine ztvangstveise
Einziehung der Jungen und Mädel ohne
weiteres tnöglich wäre. Angesichts der Freude
und Begeisterung, mit der die „ jüngsten Frei-
willigen des Nationalsozialismus« sich utn
die Fahne der HJ. scharen, bedarf es jedoch
keines irgendwie gearteten Druckmittels.
Erfaßt werben bie zwischen detu 1. Juli 1927
unb bem 30. Juni 1928 geborenen Jungen und
Mädchen. Für die Zeit vom 25. bis 31. 3. ist eine
,,Woche der Pimpfe und Jungmädel« geplant,
die wie in den Vorjahren Propagandamärsche,
Platzkonzerte, Elternabende usw. brin en wirb.
Die Attfnahtneverpflichtung der s eulinge
erfolgt am l9. April, am Vortage des Geburts-
tages des Führers, durch die Rede des
Reichsjugendführers in der Marienburg, die,
vom Rundfunk übertragen, wieberum im
“Diitttelpunft sämtlicher Aufnahmeappelle stehen
wir .

WHW.-Wnnschbouzert.

Zum letzten Male in diesem Winter ver-
anstaltet der Reichssender Breslau am
Sonntag, den 27. März 1938, von 10.00
Uhr ab ein großes WHW.-thnschkonzert,
das noch einmal alle Hörer an den Laut-
sprecher fesseln soll und zugleich glanzvoller
Abschluß dieser erfolgreichen Sendereihe zu
werden verspricht. Jnfolge der überaus
großen Zahl der Wünsche war es nötig,
wieder einen ganzen Tag für dieses Wunsch-
konzert freizuhalten. So wird, nur mit
kurzen Unterbrechungen, dieses letzte WHAT-
Wunschkonzert von 10.0() bis 24.00 Uhr, also
über zehn Stunden, dauern. Um eine
Zusammenstellung der Sendefolge ttach
künstlerischen Gesichtspunkten zu gewährleisten,
können für dieses letzte Wunschkonzert nur
die Wünsche berücksichtigt werben, bie bis
zutu l3. März beim Reichssender Breslau
eingegangen sind. Die Hörer, die bis zu
diesem Zeitpunkt bem Reichssender Breslau
eine Spende gemeldet haben, werben also in
diesem letzten Konzert die gewünschten Musik-
stücke hören können.

Eine Arbeitsmaid erzählt. .

Den sinnfälligsten Ausdruck der Jdee des
weiblichen Arbeitsdienftes habe ich innerhalb
der NSV.-Arbeit erlebt. Man schickte uns
vom Lager aus itt Familien, in denen die
Mutter entweder krank oder von der NS.-
Volkswohlfahrt zur Erholung verschickt
worden war. Jn meinem Fall war es die
äamilie eines Bahnarbeiters, dessen Frau im
.’rankenhaus lag. Drei Kinder waren da.
Mein Tagewerk, das keine große körperliche
Anstrengung, dafür aber um so mehr eigenes
Nachdenken und Verantwortungsgefühl
erforderte, sah im einzelnenetwa so aus:
Nach der morgendlichen Flaggenhissung im
Lager radelte ich in den Nachbarort zu
,,meiner Familie-A Der Mann war dann
schon auf Arbeit, sein Frühstück machte ich
ihm am Abend vorher zurecht. Das kleinste
Mädel mußte gewaschen und angezogen
werben, Kaffee und Frühstück für die drei
tvurden gerichtet und utn 8 Uhr gingen sie
zur Schule. Dann mußten Stube und
Kammer aufgeräumt und aufgewaschen und
die Treppe gescheuert werben. Es war
natürlich Ehrensache für mich, daß die Nach-
barin, die mich anfangs nicht mit allzu
freundlichen Blicken betrachtete, nichts tadeln
konnte. Dann kam das Schönste an der
ganzen Arbeit: Mittagessen fachen! Weich’
Mädel kochte nicht gern, selbst wenn sie, wie
ich, vor 2 Monaten zwar eine Abiturienten-
prüfung abgelegt, dafür aber aus dem Dienst
in der Lagerküche nicht allzureiche Kenntnisse
dieser geheimnisvollen Kunst besaß. Nie
werde ich meine „eigene“, b. h. ganz selb-
ständig gekochte Suppe vergessen. So stolz
bin ich nach den schönsten wissenschaftlichen
Arbeiten nicht gewesen wie damals, als
Vater und Kinder mir nach meinem ersten
selbstgekochten Mittagessen versicherten, daß
es ,,wirklich« gut geschmeckt und daß sie
,,wirklich« satt wären. Am Nachmittag
wurde die Küche geputzt. Dann mußten
Strümpfe gestopft oder Sachen geflickt
werben, was mir schon etwas schwerer fiel;
das Mittagessen für den nächsten Tag mußte
vorbereitet, d. h. Gemüse mußte geputzt und
Kartoffeln geschält werden. Auch die
Kaninchen und das Schwein mußten ihr
Futter und ihre Ordnung haben. Oft schrieb
ich an die kranke Frau, um ihre vermut-
lichen Sorgen um ihre Lieben zu zerstreuen.
Ein Ereignis für mich war die große
Wäsche«. Vor lauter Angst, die Wäsche
könnte nicht sauber werden, wusch ich drei
Tage lang, so daß ich schließlich schon im

Lager aufgezogen wurde. Aber Tals meine
Kameradin, die mich ablöste, und die mehr
vom Haushalt verstand als ich, sagte: »Du,
die Wäsche ist aber tipptopp«, war ich felig.
Jn meiner Arbeitsdienstzeit ist mir diese
NSV.-Arbeit am liebsten gewesen, denn im
Familiendienst hatte matt einen ganzen
Platz auszufüllen, und die Verantwortung,
die man für das Wohl seiner Familie trug,
tkvatr der schönste Lohn für alle Schwierig-
et en.

-— Nüchgabe von Urkunden bei der
Ehesehließung. Nach dem Runderlaß des
Ministers des Innern vom 26.11.1935
haben Verlobte vor der Eheschiießung dem
Standesbeamten den Nachweis ihrer Ab-
stammung zu erbringen. Zum Nachweis der
Abstammung sind beim Aufgebot außer den
Geburtsurkunden der Verlobten die Heiratss
urkunden ihrer Eltern, bei unehelichen Kindern
die Geburtsurkunde der Mutter und, falls
der Vater bekannt ist, auch dessen Urkunde
vorzulegen. Während diese Urkunden bisher
bei den Akten des Standesamts verblieben,
ist nunmehr durch einen neueren Erlaß des
Ministers des Innern vom 28. Februar des
Jahres angeordnet worden, daß diese Urkunden
den Verlobten bei der Eheschiießung zurück-
zugeben sind. Zum Nachweis der Abstammung
genügt jetzt die Vorlage eines ordnungsmäßig
beglaubigten Ahnenpasses, offensichtliche
Mängel in den Eintragungen berechtigen
jedoch den Standesbeamten, den Ahnenpaß
abzulehnen. Jtn Falle der Ablehnung hat
der Standesbeamte die Verlegung der vor-
genannten Urkunden zu verlangen. Die Vor-
lage eines Familienstammbuches genügt zum
Nachweis der Abstammung nicht.

Karpfen in der Fastenzeit.
Es ist ein altes, kluges Weißtum, daß in

der Zeit zwischen Winterende und Frühlings-
beginn leichte Speisen den Küchenzettel
beherrschen. Der Sinn dieser Ernährungs-
umstellun ist klar: der Körper soll entschlackt
werdenl kSzlzekannt sind für diese ,-Frühlings-
lur" z. B. die Frühlingssuppen aus vielerlei
Gemüsen bestehend und dann vor allem
auch die mannigfachen leckeren Fischgerichth
die in der Fastenzeit gern au ben Tisch
ebracht werden. Hierbei kommt auch der

Feinschmecker durchaus zu seinem Recht,
denn die Fische schlechthin, nicht nur der See-
fisch, sondern auch der aus unseren heimischen
schlesischen Teichen stammende Karpfen
liefert vorzüglich schmeckende und dabei
bekömmliche Speisen, die bei groß und klein«
beliebt sind. Schlesien ist der Gau, der allein
über Ilz der gesamten deutschen Karpfenernte
erzeugt, er ist allerdings auch der Gau. in
dem dieser köstliche Fisch nur verhältnis-
mäßig wenig gegessen wirb. Es stehen noch
große Mengen von Speisekarpfen zur Ver-
fügung, oder besser gesagt, die zahlreichen
schmackhaften »Dreipfünder« warten auf bie
Hausfrau. Die schlesischen Teichwirte
andererseits sind natürlich gleichfalls daran
interessiert, ihre vorjährige Ernte an den
Mann oder besser an die »Frau« zu bringen,
stehen sie doch vor der Notwendigkeit, ihre
Hälter und Teiche freizubekommen für den
kommenden Frühjahrsbesatz. Auch daran
sollte die schlesische Hausfrau denken, wenn
sie den Küchenzettel für die nächsten Tage
festlegt; sie setzt mit dem Karpfen nicht nur
ihrer Familie ein delikates, gesundes Essen
auf den Tisch, sondern sie hilft auch den
schlefischen Teichwirten seine Jahresarbeit zu
verwerten.

Vier Tage bewußtlos
Jst die Elektrizität wirklich so gefährlich?

Es ist immer noch nicht genug bekannt, daß
der gewöhnliche Lichtstrom von 220 Volt
ausreicht, um schwere Verbrennungen —-
unter Umständen den« Tod herbeizuführen.
Und zwar ist der Strom dann besonders
gefährlich, wenn bie Leitfähigkeit der Haut
durch Nässe erhöht ist. Ein warnendes
Beispiel teilt Dr. Kampf, Düsseldorf, in der
,,Kinderärztlichen Praxis« mit. Jn einem
unbewachten Augenblick steckte ein zwei-
jähriger Junge das offenbar schadhaste Kabel
einer Lampe in den Mundt Er schrie laut
auf, die Mutter eilte sofort herbei und
entfernte das Kabel. Jm Krankenhaus lag
das Kind fast vier Tage bewußtlos. An der
Unterlippe, am Zahnsleisch und an der Zunge
bestanden schwere Verbrennun en. Nur ganz
langsam trat Erholung ein. abei war der
Unfall noch verhältnismäßig günstig·verlaufen;
er hätte bei dem schweren Gehirnschock auch
leicht tödlich enden können. LU. (RAS,)

W Zinserate zu
haben in unserer Zeitung
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Schül- illiil Lilllülckili sliltiilllll.
Kindesleiche in der Oder ange-

ich we in mt. Wie erst ietzt bekannt wird, wurde
am 16. März in Breslau an der Uferzeile ein
neugeborenes Kind männlichen Geschlechts als
Leiche ans der Oder geborgen Die Leiche war
in eine alte weiße Gardiiie sowie in schwarzes
Papier und in Zeitnngspapier eiiigeparkt. Ver-
schniirt war das Vaket mit einer zieiulich starken
Hanfsrhnun —- Es erscheint nicht ausgeschlossen-
daß die Leiche von auswärts hier angeschwemmt
wurde.

Von einer anmafchine tödlich
überfahren An der Ecke Museuinstraße-
Schweidnitzer Stadtgraben wurde am Montag
ein Fußgänger beim Überschreiten des Fahr-
dammes von einer Zugmaschine mit Anhänger
überfahren. Der Schwerverletzte wurde sofort in
ein Krankenhaus gebracht. wo er kurz nach der
Einlieferung verstarb.

Silllll llllll Kkkis Sllllilkllilliii.
Polizeiberikht vom 22. und 23. März.

Einbruchsdietbstahl.

In den letzten Tagen wurde an den Militär-
schießftänden eine Bude erbrochen und daraus
Ver.bandszeug, 50 Meter Maurerschnur und ein
Schraubeuzicher mit rotem Griff, 18-—20 Zenti-
meter lang, geftohleu.

Diebstähle.

In der Nacht zum 22. März 1938 entwenDeten
unbekannte Täter aus dein Hofraum Adolf-
Kessel-Straße 5 zivei gute Wäscheleinen Am V.
März 1938, im Laufe des Vormittags, ivurde aus
dein Keller eines litrundsiückes in der Hauptstrasze
von einem Fahrrade der Dynanw entfernt und
gestohlen

 

= Wechsel im Kreis-verband des Reichsbundes
der Kinderreichen Schweidnilz. Kreiswart Speer,
Der einige Jahre Leiter des Kreisverbandes
Schweidnitz unD in treuer Pflichterfüllung immer
ein eifrig-er Kämpfer für Adolf hitlers bevölke-
rungspolitische Jdee war, legt mit Ablauf des
Monats März d. Js. auf eigenen Wunsch wegen
Uberlaftung die Führung nieder. Sein Nachfolger
ist Rektor Pg. Schulz-Polsnitz.
Speer hatte bis Januar 1936 außerdem noch das
Amt des Ortsgruppenwarts des RdK, Ortsgruppe
Schweidnitz, inne. '
= Jahrräder müssen zwei Bremsen haben Die Po-

lizei-Jnspektion gibt bekannt: Wie festgestellt wurde, ist

den Radsahrern noch nicht genügend bekannt, daß nach
der Straßenzierliches-Zulassimgs-Ordnung vom 13. No-
vember 1937 Fahrräder mit zwei voneinander unabhän-
gigen Brenisen versehen sein müssen Zur Vermeidung
von Bestrafungen werden die Radfahrer nochmals auf
diese Bestimmung aufmerksam gemacht.

=-= firoifchwih. Fahrrad gefunden Bei
deinAmtsvorsteher ist ein Fahrrad, das verinutlich aus
einem Diebstahl herrührt und hier aufgefunden wurde,
von dem rechtmäßigen Besitzer abzuholen Das Fahr-
rad trägt die Nummer 73 775,_ Marke .»Phänoinen«.
Es hat gelbe Feigen, elektrische Beleuchtung, nach oben
g ogene Lenkstange. Das rechte Pedal ist heraus-
ge chraubt, im übrigen ist das Rad noch gut erhalten

db. Polsiiitz. Der Helferiunenkursus
des Deutschen Roten Kreuzes, geleitet
von ’Dcr. med. Schlabs unter Mithilfe von Saus-
täteru des hiesigen Halbzuges der Sanitäts-
kolonne, schloß mit einer Prüfung in Anwesen-
heit der Fraueufchaftsleiterin und Kreisgruppen-

 

Kreiswarts

 Ieiterin.

»Kraft durch Freude« in (Schleifen.
Die vierte Arbeitstagung des Landesfremdeniierkehrsverkunden

Der Sonnabendvorinittag brachte den Teil-
nehmern an der vierten Arbeitstagung des Lan-
desfreiiidenverkehrsverbandes Schlesien auf der
Hampelbaude die letzten Fachvorträge, an deren
Spitze der Bericht des Gauwarts Obst über
»Kraft durch Freud-e in Schlesien« stand. Er
zeigte, wie sehr KdF immer mehr sich als zusätzs
liche Belebung des Fremdenverkehrs auch in
Schlesien auswirkt. Jm Jahre 1937 sind bereits
70 Urlauberzüge aus anDeren deutschen Gauen
nach Schlesien gekommen Befonderen Auf-
schwung haben die KdF-Reisen erlebt. nachdem
durch die Einführung von Betriebsgenieinschafts-
kassen, mit denen Schlesien an der Spitze
aller deutsch-en (Baue steht, die Finanzierung der
Reisen eine neue Grundlage erfahren hat. Schle-
sien hat heut bereits 800 solch-er Kassen, die im
vergangenen Jahre eineinhalb Millionen aufge-
bracht haben Dazu kamen noch eine halbe
Million Reichsinark Unternehmerzuschüsse, so daß
insgesamt zwei Millionen RM. für KdF-Reisen
zur Verfügung stehen. Jm Jahre 1938 wurDen
weitere 400 solcher Kassen gegründet unD man
rechnet für 1939 dadurch mit einem Gesamtauf-
kommen von drei Millionen RM. Jnsgesamt
könnten in Schlefien 2000 solch-er Betriebsgsemeiw
schaftskafsen gegründet werden mit einem Auf-
kommen von vier Millionen RM., so daß also
100 000 Schlesier an den KdF-Reisen teilnehmen
könnten Wenn die Entwicklung fortschreitet, wie
bisher, Dann können im Jahre 1940 rund eine
Million deutsche Volksgenosfen mehr an den Ein-
richtluäiaiäen der KdF-Organisationen teilnehmen,
als .

Jm Anschluß an diesen Vortrag sprach Landes-
gruppenleiter hartlieb über »Die grenzpolitische
Lage Schlesiens und die Aufgben des Bundes

Deutscher Osten«. Sein Vortrag vertiefte bei den
Tagungsteilnehmern die Erkenntnis über die
große volkspolitische Bedeutung, die heute dem
Fremdenverkehr zukommt. .
Am Abend beschließt Provinzialkonservato

Dr. Grundmann die Tagung ebenso wie in den
vergangenen Jahren mit einem Lichtbildervor-
trag, der diesmal »Das Riefengebirge in der
Kunst« zeigt.

Jm Anschluß an die vierte Arbeitstagung des
Landesfremdenverkehrs-Verbandes Schlesien auf
der hampelbaude fand am Sonntagnachmittag
auf der Teichmannbaude die Jahresversammlung
des Berbandes statt. Vor den über 100 Teilneh-
mern faßte der Leiter des Landesfremdenver-
kehrs-Verbandes Schlesien, Stadtrat Siefen-Bres-
lau, noch einmal das Ergebnis der Arbeitstagung
zusammen Dann gab er einen Rückblick über die
Arbeit des Berbandes im vergangenen Jahre
und einen Ausblick auf die Aufgaben des neuen
Arbeitsfahres.

Stadtrat Sieer hob weiter hervor, daß die
Arbeit des Berbandes auch der technischen För-
derung der Verkehrsmittel und der großen Ver-
kehrsstraßen gilt. Dazu gehört vor allem die bal-
dige Errichtung geeigneter Trans-
portmittel nach d em Riesengebigs-
kamm, also von Seilfchwebebahnen
die etwa in Krummhübel und in Schreiberhau
ihren Ausgang nehmen können Der Verband
sieht in solchen Besörderungsmitteln eine Mög-
lichkeit. die in den Kiirorten investierten Kapi-
talien besser auszunutzen Gleichzeitig wird da-
durch eine stärkere Bebauung des Kammes durch
Banden verhindert. Jnsbefondere würde diese
Bahn den Winterbesuchern einen starken Anreiz
geben, die nicht ausgesprochene Sportler find. 
 

Aus Schleifen
Arzt unter schwerem kallllml rernultet.
Bad Landeck. Unter dein dringenden Ver-

dacht des wiederholten schweren Verbrechens ge-
mäß § 218 StGV in zwei Fällen mit Todesersolg
und zwar an seiner eigenen Tochter Maria und
seiner früheren hausangestellten wurde dieser
Tage der im Jahre 1877 in Neisse geborene prak-
tische Arzt Dr. ’Alfons Anlauf in Bad Landeck
festgenommen und in das Untersuchungsgefäng-
nis in Glatz eingeliefert. Die 29jährige einzige
Tochter des sBefchulDigten, Die zuletzt an der Uni-·
versität in Greifswald studierte, traf in den letzten
Tagen des Janiiars bei ihren Eltern in Landeck
angeblich besuchsweise ein. Sie wurde-krank und
starb ganz plötzlich am 30. Januar. Von den
Angehörigen wurde verbreitet, daß die Studentin
bei ihrem Arbeiten im Laboratorium giftige Gase
eingeatmet habe, die ganz plötzlich zu einer herz-
und Lungenlähuiuiig geführt hätten Es entstan-
den aber gegenteilige Gerüchte, die schließlich zur
Kenntnis der Staatsanwaltschaft in Glatz kamen
und Veranlassung zur Aiisgrabung der Leiche
gaben. Der Beschuldigte hat danach ein Ge-
ständnis abgelegt, außer an seiner eigenen Toch-
ter auch noch in anderen Fällen Abtreibungen
vorgenommen zu haben. Auch dürfte der Be-
schsuldigte den Tod seiner Anfang Juli v. Js. im
Alter von 25 Jahren ganz plötzlich verstorbenen

Hausangestellten hedwig Katzer auf dem Gewissen
haben. Die Verhaftung erregt weit über Bad
Landeck hinaus größtes Aufsehen da der Beschul-
digte als ein sehr beliebter Arzt galt und auch
den Vadegästen sehr bekannt war.

Guhran Iiigendliche Diebesbande
gefaßt. Die Polizei in Guhrau ist einer
jugendlichen Diebesbande auf die Spur gekin-
men die ununterbrochen seit fast einem Iahr
Diebstähle verübt hat. Die Diebe entweiideten
u. a. bei ihren Betriebsfiihrern bei denen sie in
der Lehre standen Gebranchsgegenstände aller
Art und verkauften dies-e an Bernfsschüler weiter.
Bisher konnten sechs Iungen ermittelt werden,
die dieser Bande angehörten

Steiiiaii a.O. Dem irdischen Richter
e n t z o g e n. In der Nähe des Bahiihofs S«teinau,
wo er fichiversteckt hatte, wurde in früher Mor-
genstunde durch die Polizei ein 29iähriger An-
gestellter aus Wohlaii festgenommen der un-
ziichtige Handlungen an Mindersährigen .)orge-
nimmen hatte. Der Verhaftete, der im Verdacht
stand, sich auch anderorts in gleicher Weise ver-
aangen zu haben hat sich dein irdischen Richter
entzogen indem er sich in feiner Zelle erhängte.

ni. Reichenhach. Der erste Wocheuinarkt
im Frühling. Mit dein geftrigeii Tage hat
der Frühling kalendermäßig seinen osfiziellen
Einzug gehalten Dieser Tatsache entsprachen
auch die Auslagen wenn auch andererseits der 

lwinterliche Charakter des Marktes, wie
reichliche Angebot an Grünkohl und Apfeln zeigt-s
noch nicht ganz geschwunden ist. Es wurden fol-»
geiide Preise notiert, Die für ein halbes Kilol
gelten, falls nicht etwas anderes angegeben ist»
Landbutter 1,42 RM., Molkereibutter 1,57 bis 1,60
RM., Eier, Stück 10 und 11 Pfg., Weißkäse 20
Pfg» Honig 1,20 RM., Rübensaft 45 Pfg» Tauben,
Paar 80 und 90 Pfg» Blumenkohl,· Rose 20 bis
40 Pfg» Oberrüben Bund 20 Pfg» Rettiche, Bund
10 Pfg» Radiescheii, Bund 10 Pfg» Porree, Bund
10 Pfg» Petersilie, Bund 10 Pfg» Schnittlauch,
Bund 5 Pfg» Blattsalat, Kopf 15 Pfg» Zwiebeln
12 bis 15 Pfg» Kuoblauch 40 Pfg» Meerrettich
80 Pfg» Tomaten 50 Pfg» Welschkraut 15 Pfg»
Blaukraut 15 Pfg» Weißkraut 10 bis 12 Pfg»
Mohrrüben Bund 10 Pfg» Rhabarber 35 Pfg»
Grünkohl 10 Pfg» Spinat 15 Pfg» Rosenkohl 30
Pfg» Sellerie, Kopf 10 unD 15 Pfg» rote Rüben
1_0 Pfg» Kohlrüben 10 Pfg., Kochäpfel 15 Pfg»
Apfel 35 bis 45 Pfg» Walnüsse 35 bis 45 Pfg»
Apfelsinen 25 bis 40 Pfg» Bananen 45 Pfg» Zi-
troiieii Stück 5 Psg., Feigen, kleiner Kranz-to
Pfg» Preßfeigen Paket 10 unD 15 Pfg» Sauer-
traut 12 bis 15 Pfg» saure Gurken 5 Pfg» Deli-
kqateßgurken von 10 Pfg. an. Seelachs 30 Pfg.,
Kabieljau 35 Pfg» Rotbarsch 40 Pfg» Schellfifch
45 Pfg» Fischsilet 45 bis 55 Pfg» ein Sträußchen
Frühlingsblumen schon von 5 Pfg. an, an Topf-
blunieii werden Hyauzinthen Stulpen, Priemeln
usw. in bunter Farbenpracht und preiswert an-
geboten

Lauhan Tödlicher BetriebsunfglL
Montag abend wurde in einer hiesigen Muhle
der 23 Iahre alte Müller Kle tot an der Trans-
iiiission hängend ausgefunden Wie zu ersehen
war, hatte der Verunglückte eine Leiter an die
Trausmissionswelle gestellt und entgegen den
Betriebs-vorschriften versucht, während des Lau-
feiis der Wellen einen Treibriemen aufzulegen
Durch die Uiivorsichtigkeit büßteder iiiiige Mann
sein Leben ein. Möge dieser Vorfall zur War-
nung Dienen, Betriebsvorschriften zu beachten.

Cöwenberg. Betrüger festgenommen
Seit über ein-er Woche war Der wegen Betruges,
Unterschlagungen unD Urkundenfälschung zur An-
zeige gebrachte Bruno Winkler aus Löwenberg
flüchtig. Winkler hat schätzungsweise einen Be-
trag von etwa 1000 ‚933.46 an sich gebracht und
dadurch viele, gerade ärmliche Volksgenossen ge-
schädigt. Die Ermittlungen in dieser Beziehung
sind noch im Gange. Der Kriminalpolizei ist es
nunmehr gelungen, W. in Dresden festzunehmen

Löwenberg. Tödlicher Sturz von der
Deichsel. Der 67 Jahre alte Schmiedemeiftei
Paul Baumert aus Kunzendorf u. W. hatte aus
dem Forft bei Löwenberg auf zwei Wagen holz
geholt. Jn der Nähe des Steinbruchs löste sich
der angehängt-e Wagen, auf dessen Deichsel Der
Meister saß. Durch ein entgegenkommendes
Fuhrwerk wurde die Deichsel zur Seite geschleu-
dert, Baumert stürzte vom Sitze und geriet unter
die Räder. Er erlitt sehr schwere Verletzungen
denen er kurz nach fein-er Aufnahme im Kranken-
hause erlegen ist.

Opvelii. Öffentliche Belobigung
eine-»- Lebensretters. Am 10. Oktober
1937 hat der Maler Robert Giesa aus Oppeln
mit Miit und Entfchlossenlieit den 6jährigen
Schüler Walter Lazik aus Oppeln vom Tode des
Ertrinkens gerettet. Im Namen des Führers
und Reichskanzlers hat Der Regieriingspräsident
in Opspeln dem Retter für sein-e nicht ohne eigene
Lebensgefahr ausgeführte Rettungstat eine
öffentlich bekanntgeinachte Belobigiing ausge-
sprechen und ihm eine namhafte Geldbelohnung bewilligt. .

 . « ——. ._.._....._. —_—A-“ß“s--- . --.—-—.... .
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In Eli-es Augen standen Tränen
»Und ich?“
»Sie bleiben natürlich. Glauben Sie etwa,

Herr Walther kann den Betrieb leiten? I werd
froh fein, wann i von dem Gsrett nir mehr feh.
I find schon was andres. Ist immer so. So
wars im Hotel Edelweiß, so ists hier. Hat mans
aschafft. dann heißts, ietzt können wirs selber.
Grüß Gott, i mach. daß i fort kimm. Wann i
noch amal einen seh von den bei-den den hasu i
z’samnil«

Damit ging er wütend aus dem Zimmer unD
schlug die Tür hinter sich zu.

Draußen hörte sie ihn noch den Küchenchef
anbriillen »Kochen’s Löffelerbsen mit Speck. das
ist billia.« Sie hörte ihn die Treppe hinunter-
stampfen nnd so blieb ihr nichts anderes übrig,
als traurig in ihr Büro zu geh-en Wiiidhiiber
war fortl Nicht einmal ein gutes Wort für sie
hatte er gehabt. Freilichl »Jetzt hatte er an sich
selbst zu denken -

Herr Walther trat ein
»Wo ist Direktor Winsdhiiber?«
»Fortl« .
Seitdem er nun plötzlich wirklich allein zum

Leiter der Bavaria geworden war, war au-
scheinensd seine Zuversicht sehr gesunken Eine
der Schreibdanien kam. ·

»Der Küchenchef wartet. der Maschinenmeister
will Anweisungen der Regisseur bittet um die
Auaabe der neuen At-traktionen.«

Walther fuhr auf. .. » »
»Was weiß ich. Fragen Sie die Sekretarin
Ietzt erst hatte Else sich wiedergefunden «
»Ich bitte um meine»fofortig«e Entlassung. »
»»Ausaeschlossen Sie mussen vorläufig

n
»Ich bin eben-so beleidigt worden wie Herr

Direktor Windhuber.« .. »
„machen Sie mich nicht verruckt.« Sie sollen

h Ihre vier-hundert Mark behalten.

 

,,Nach Dem, was Sie vorhin gesagt haben,
nehmen Sie ruhig Ihre Sekretärin für hundert-
zwanzig Mark.«

»Sie sind eingearbeitet und werden vorläufig
den Betrieb leiten.”

»Ich bleibe keine Stunde mehr hier.”
»Ihr Vertrag --”
»Ist ia von Ihnen nicht anerkannt. »Und dann

Herr Walther, ich will Ihnen noch dies fagen.’
Elfe richtete sich auf. »Den Betrieb hier kann kein
anderer leiten als Herr Direktor Windhuber. Ich
war nichts, als sein«- aiisführende Hand nnd liber-
nehme nichts, Dem ich nicht gewachsen bin. Ich
nicht.«

»Soll das etwa eine Spitze gegen mich fein?"
»Ich spreche von mir und nicht von Ihnen«
»Sie nehmen ja sehr warm für Herrn Wind-

hiiiber Partei.«
»Aus fester litherze-iigiing.«
»Das sieht sa fast aus, als ob persönliche Be-

ziehungen —-—”

«Reden Sie nicht weiter. Ich verbitte mir jede
Anspielung aus meine Person« Sie zitterte an
allen Gliedern »Noch einmal, ich bitte um meine
sofortige Entlassung.«

»Damit Sie dem Herrn Direktor Winsdtheiber
nachreisen?«

»Pfiiii«
Einen Augenblick blieb sie ruhig, Dann sagte sie:
»Kann ich ietzt gehen?”
»Meinetwegen scheren Sie sich {man Teusfell«
Else nahm schweigend ihre Sachen und ging.

Erst, als sie draußen auf Der Straße stand, wurde
ihr klar, was geschehen wie ganz plötzlich am hei-
teren Himmel ein Gewitter aufgezogen war, das
alle ihre schönen Hoffnungen vernichtet hatte.
Alles war ausl Windshuber fortl Ihre Stellung
verloren und — man hatte sie bitter beleidigt. Ja
dieser Stimmung konnte sie unmöglich wach Hause
geben, unD so wanderte fie Stunden lang an Der
Außenalster umher.

C

trat ishr der Vater entgegen. Sie ihm an-
dgß auch er ein erregtes Gesicht hatte »Das sind ia nette Dingesw

..,—- ...  9

Als sie dann am späten Nachmitta heimkehrte- b

t »Jetzt steht meine Tochter sogar in der Zei-
una.«

»I-n der Zeitung?«
Es üsberlief sie eiskalt.
»Kaiinst ja selber lesen«
Jshr flimmerten die Buchstaben vor den Augen
»Wech«sfel in der Leitung des B·avariapalaftes.

Wie wir hören, hat Herr Walther, der Eigentümer
des Grundstückes die Leitung allein übernommen
und nach Unstiniimigskeiten zwischen den« Herren der
bisherigen Leitung sind sowohl Herr Direktor
Winsdshirber wie auch seine Generalsekretärin
Fräulein Rsömh«ild« sofort ausgeschieden Wir ver-
zichten darauf, naher auf die uns mitgeteilten
Einzelheiten einzugehen und hoffen, daß das Un-
ternehmen unserer Stadt erhalten bleibt.«

»Was sagst Du Dazu?"
»Daß dieser Herr Walther sehr schlecht nnd un-

dankbar gehandelt hat.“
»Von wein sprichst Du?«
»Natürlich von Herrn Direktor Wiwdlncher.«
,,Dieser Herr, der mir bereits am ersten Tage

sehr wenig gefallen hat. geht mich nichts an. Ich
rede davon, daß meine Tochter sich derart benom-
men hat, daß sie sofort ausscheiden mußte.«
» »Ich bin freiwillig gegangen unD weiß, was
Ichckgeleistet habe. Direktor Windhiiber wußte es
an ."

»Ich will Dir etwas sagen Mir gefällt Dein
ganzes Wesen schon lange nicht. Ich habe das
herausgesehen Ein Mädchen das sich in derarti-
gen Betrieben wohl fühlen kann —- —“

»Bitte, Vater -·-«
. »H·dr mal, wenn Du etwa denkst, ich dulde hier
in meinem Haufe Dinge, die sich mit meinen Be-
griffen von Wohlansständigkeit nicht vertragen —«

Sie war mit einem Male vollkommen ruhig.
»Lieber Vater, es tut mir sehr leid, daß ein

solches Gespräch zwischen uns beiden überhaupt
möglich ist. Jch habe diesen Beruf ergriffen, weil
ich aus eigen-er Kraft etwas werden wollte. Ich

ich kann etwas. Wenn Du dafür kein Verständnis
hast, ist es sehr bitter für mich. Wenn schmutzng

in es geworden Ich habe etwas erreicht und f

beitet und «- einem ehrlichen Betriebe um H
wes-de seine-I Wen weite-r geben«
ff »Aber nicht, solange Id- unter meinerW
mit.“

«Du·vergißt, Vater, daß ich längst tmmb" ' bin
Es ist selbstverständlich daß ich meinen f tönen
Beruf nicht aufgeben werbe. Ich sehe mich sofort
nach einer anderen Stellung um. Wenn es Dir
nicht recht ist, daß ich solange in Deinem Hause
lebe, werde ich eben gezwungen fein, mir ein Zim-
mer zu nehmen«
« »So — so spricht meine Tochter zu mir?“ .

»Weil Du mich in dieser Stunde gekränkt haft.
wie noch kein Mensch auf der Welt. Wenn fremde
Menschen mich besudeln, dann gleitet das an mir
ab. wenn aber mein eigener, lieber«Vater, der mich
von Kind an kennt, auch nur einen Augenblick
den Gedanken haben kann daß ich etwas tun
könnte, was mit meiner und Deiner Ehre nicht zu
vereinen ist, dann tut mir das bitter weh. Laß
uns jetzt diese Unterreduna beenden Es wir-d
besser fein, ich lasse Dir Reif.“

Sie ging aus dem Zimmer unD Der Stadien-
rat stand regungslos . Er war voller Em-
pörung, esr hätte nie geglaubt daß je ein Mitglied
seiner Familie so zu ihm sprechen könnte, aber, er
formte fich nicht verhehlen daß Else in ihrer wür-
dsigen vollkommen klaren Art iihm innerlich im-
poniert hatte.
» Draußen stand Die Mutter, die von dem Krach
im Bavariapaslast nichts wußte.

»Willst Du nicht endlich essen?«
G «Danke, liebe Mutter, ich habe einen wichtigen
ang.“

« Sie stand wieder auf der Straße und wußte
eigentlich nicht, wohin Sie ging wahllos durch
die Straßen und kam am Bavariapalast vorüber.
Es sah alles aus, wie fomft. Jetzt, in den ersten
Nachmittagsstundenlag das große Haus still und
ruhig Da. Alles. wie immer. nur — fie —- fis
würde nie mehr die Stuifen zum Büro hinaus-
chreiten Nie mehrt Jetzt hätte sie am liebsten
laut auf-weinen mögen und ging eilig weiter, M
Angst, es könne irgend einer der Angestellten r-
mishomimen hennd sie aussprechen  ‚Mühen?

engherzige Menschen mich mit Kot betversfen ist
tm nicht meine Schied. Ich habe chkiich gar-l (mM



Generaliimiell als
Sämtliche Formgtionen

'Am 23. März 1938 finbet in ber Deutfchlanb-
halle Berlin ein großer Appell der aktivistischen

« Gliederungen der Partei statt. Dieser Appell wird
zum Generalappell im ganzen Reich erklärt. Es
werden an diesem Tage zur gleichen Stunde in
ganz Deutschland die Farmatioiien der Partei an-
treten, bie im Wahlkamps Schulter an Schulter
für bas ewige grosze Deutschland kämpfen. Auf
diesem Appell sprechen:

Stabschef der SA L u lz e ,
Reichspropagandaleiter D r. G o e b b e l s ,
fiorpsfiihrer bes NSKK H ü h u l e i n ,
korpsführer des NSFK E h r i ft i a n s e n ,
Reichsführer fl« H i m m te r.

Die Führer der Gliederungen haben für diesen
Generalappell im ganzen Reich an ihre Fornias
tionen nachstehende Tagesbefehle erlassen:

Tagesbesehl an die SA.
Männer der Sturmabteilungenl Der Wille

des Führers, die kraft seiner Idee haben Groß·
deutschland Wirklichkeit werden lassen. Der
10. April 1938 soll nun das Bekenntnis des gan-
zen deutschen Volkes zu dieser Tat des Führers
bringen. Dieses Bekenntnis zu der bisher gewal-
tigsten Treuekundgebung des ganzen Volkes für
den Führer zu gestalten, ist unsere freudige Pflicht.
Wie in den Jahren des Kampfes vor der Macht-
übernahme im Reiche die SA die Trägerin der
Wahlkämpfe unb Siege war, werden wir auch
diesmal, getreu unserer Tradition, ans Werk
ge en.

hIch erwarte, daß jeder Einzelne von Euch sich
bis zum Echten einfelzt unb feine Pflicht
tut. Der gemeinsame Generalappell am 23. März
1938 wird der Anstatt zu unserer Arbeit fein, unb
der 10. April wird der Welt beweisen, daß das  

 

Wort Ein Volk — ein Reich —- ein Führer
zur Tat geworden ist.

Es lebe der Führers
Es lebe das Großdeutsche Reich!

Euhe

‚ Tagesbesehl an die .
Unser Führer hat durch seine Tatkraft das

große ewige Reich geschaffen, das die Sehnsucht
des deutschen Volkes durch Jahrhunderte gewesen
ist. Dem Beispiel unseres Führers folgend. wer-
den die Männer der Schutzsiasfel ihre ganze
ä r a f t, sei es als Redner. sei es im Propaganda-
bienft, einsetzen. um am Erfolg des Führers
mitzuhelfen.

Heinrich H im m l e r , Reichsführer ff.

Politische Leiter.
Am Mittwoch. dem 23. März 1938, treten die

Aktivsten der Bewegung im ganzen Reich zusam-
men. um in einem Gemeinschaftsempfang den
großen Appell aus der Deutschlandhalle in Berlin
mitzuerleben. Der Reichspropagandaleiter und
die Führer der Gliederungen werden für diesen
gigantischen Wahlkampf die letzten Richtlinien
ausgeben. Dieser gemeinsame Generalappell ist
der Ausdruck der ungeheuren S tä r k e u n d
Einheit unserer Bewegung. Alle Akti-
visten der Partei unb ihrer Gliederungen werden
an diesem Tage zum Einsatz für Führer und Volk
antreten.

Dr. Robert L e h , Reichsorganisationsleiter.

NOKKsManner.
Der größte Generalappell der Aklivisten der

nationalfozialistischen Bewegung, den Deutschland
je fah, ruft Euch zu Mittwoch. dem 23. März 1938,
auf den Plan.

iahlanstatt im ganzen Reich
der Partei marschieren am 23. März in ganz Deutschland anf.

In allen deutschen Gauen werden hier 350 000
Männer des Korps und seiner Motarsporlschulen
in den Abendstunden dieses Tages auf den Euch
von den Propagandaämtern zugewiesenen Anf-
inarschplätzen, Schulter an Schulter mit der SA,
ist-, dem NSFK unb den PL, in einem Gemein-
chaftsempfang aus dem Munde des Reichspropas
gandaleiters unb ber Führer der Gliederungen v
jenen Appell vernehmen, ber in ber Deutfchlanb-
halle zu Berlin den gigantischsten Wahlkampf
aller Zeiteneinleitet. RücksichtsloserEin-
salz von Mann unb Fahrzeug unb Pflichterfül-
lung bis zum äußersten sind das Gebot der
Stundel

Der Führer ruft — das NSKK marschiertt

H ü h n l e i n , korpsführer.

Männer des RG-Fliegertorps.
Am Mittwoch, dem 23. März 1938, treten wir

an zum Generalappell, um den Marschbefehl ent-
gegenzunehmen für den Auftakt der Wahlvorbe-
reitungen. Es gibt für uns nur ein Ziel: Mit der
Idee unb bem Willen unseres Führers im Herzen,
in engster Verbundenheit mit den kameraden der
Partei unb ihrer Gliederungen unser Bekenntnis
zum heiligen Deutschland nnd unserem Führer auf
jeden Deutschen zu übertragen. Heil unserem
Führerl

Der äorpsführer des NSsFliegerkorps.
Fr. Ehriftiansen, Generalleulnant.

tit. Goebbels spricht in Breslau.
Am 31. März spricht Reichsminister Dr.

Goebbels im Verlauf des Wahlkampfes in Bres-

lau. ber damit für Schlesien seinen Höhepunkt er- » hält.
 

Durchbruih in Nord-Aragon.
Zweite Phase der nationalen Offensive.

Die nationalen spanischen Truppeii haben, wie
halbamtlich verlautei, den zweiten Teil ihrer gro-
ßen Offensive in Aragon begonnen. Zwischen
Saragossa und Huesca (siehe die Kartenskizze in
der gestrigen Ausgabe) durchsiieszen sie die feind-
iiche Front unb marfchieren nun in mehreren
Kote-raten in Richtung Katalonien vor.

lleble Brunnenberniftuna.
Eine deutsche Erklärung zu einer polnischen

Lügenmeidung.
Der Berliner Korrespondent des ,,Kurjer

Warczawski« in Warschau stellt in einer ,,Deutsch-
land schlägt Litauen wieder seinen Schutz vor“
überschriebenen Meldung die Behauptung aus,
daß die Beilegung des polnisch-litaiiischen Kon-
flikts für Deutschland ein-e gewisse Entscheidung
sei, die man deutlich unter der nach außen künst-
lich zur Schau getragenen Befriedigung heraus-
fühlen könne.· Deutschl-and beeile sich jetzt, mit
einem neuen (!) Angebot an Litauen hervorzu-
treten, um zu erreichen, daß Bit-alten sich unter
den Schutz Deutschlands begebe. Ein derartiges
Ausspielen Litauens gegen Polen
von seiten Deutschlands wenige Stunden nach
ihrer Verständigung werfe ein eigentümliches
Licht aus die Haltung Deutschlands zu dieser
Frage.

Diese Meldung ist eine Brunnenvergis-
tung übelster Art unb stellt die Tatsachen
buchstäblirh auf den kopf. Amtlicherseits wird
daher gegenüber dieser ebenso dreisten wie plum-
pen Erfindung folgendes festgestellt-

Dje Einstellung der Reichsregierung zu dein
palnisch-litauischen Konflikt war von jeher be-
stimmt von dem Gedanken einer Bereinigung des
Verhältnisses zwischen diesen beiden Staaten aus
dem Boben der realen (Begebenheiten. Sowohl
bie litauifche als auch die polnische Regierung
waren sich über die deutsche Einstellung zu dieser
Frage völlig im klaren. Nach Eintresfen der pol-
nischen Forderung auf sofortige Wiederaufnahme
der diplomatischen Beziehungen zwischen Polen
und Litauen hat der litauische Gesandte diese An-
gelegenheit in Berli-n zur Sprache gebracht. Der
Reichsauszenminister hat daraufhin dem titauischen
Gesandten erklärt, daß Deutschland die bedin-
gungslofe Annahme der polnischen Forderung als
den einzig gangbaren Weg zur Wiederherstellung

« normaler Beziehungen zwischen den beiden Staa-
ten anfehe, unb biefe Annahme empfohlen. Die
polnische Zeitung hätte gut daran getan, sich zu-
nächst an zuständiger polnischer Stelle, die über
den Vorgang unterrichtet war, zu informieren,

. anstatt eine so böswillige unb gefährliche Brunnen-
vergistung in bie Welt zu fegen.

O

Am Dienstagabend hat der Kownoer Kriege-kom-
mandant durch Anschlag verschärfte Bestimmungen des
Staatsschutzes verfiigt. Diese Anordnung ist daraus
zurückzuführen, daß seit dem letzten Sonnabend ver-
schiedene Elemente am Werke sind, polenseindliche
Kundgebungen zu veranstalten. Die Bestimmung des
Kriegstommandanten soll allen wilden Geriichten, die
im Umlauf sind und Beunruhigung in die Bevölkerung
tragen, vorbeugen.

Der Führer ehrte verdiente Generale. Der
Führer hat dem Gesneraloberst Heye sowie dem
General der Jusanterie Freiherrn von Lsedebur
aniäßiich des 50. Gedenktages ihres Dienstantrists
telegraphisch seine besten Glück-wünsche über-
mittelt.

B

 

 

blumigen Reinhards durch den Führer
Ernennung zum Generalmaior a. D. -—

Anläßlich seines 50 jährigen Militärjubiläums
empfing der Reichssführer des NS-Deutschen
Reichstriegerbundes (thshäuserbund), if-Grup-
penführer Generalmajor a. D. R ein h a rb, zu-
nächst den engeren Kreis sein-er Mit-arbeiter, der
ihm die herzlichsten Gliickwünsche überbrachte. An-
schlieszend erschien der frühere Ehef des Gen-erat-
stabes des ehemaligen Garde-Eorps, Graf
Schulenburg, unb sprach die Anerkennung
des Gardse-Eorps für die großen Leistungen des
Oberst Reinhard im Weltkriege aus. General
Keitel, der (Chef des Oberkommandos der
Wehrmacht, überreichte nachstehend-es Hand-schrei-
ben des Führers und Reichskanzlers mit der Er-
nennung des Obersten Reinhard zum General-
major:

Lieber General Reinhardt Zur Wiederkehr
des Tages, an dem Sie vor 50 Jahren in die
Armee eintreten, spreche ich Ihnen meine besten
Glückwünsrhe aus. In Anerkennung Ihrer Ver-
dienste um die Pflege des Wehrgedankens des
deutschen Volkes verleihe ich Ihnen den Eharakter  

Verleihung des Goldenen Ehrenzeiihens
des Generalmajors a. D. mit der Berechtigung
zum Tragen der uniform des jetzigen Heeres. Ich
freue mich, durch diese Anerkennung einen in
hohem Maße kriege-bewährten Offizier gleichzeitig
als General der neuen Wehrmakht an die Spitze
der zur Pflege soldatischer Tugenden im Reichs-
kriegerbund zusammengesaszten alten unb jungen
Soldaten stellen zu können. Im tamerabfchaft-
licher Verbundenheit und mit den besten Wünschen
für eine-weiterhin erfolgreiche Arbeit bin ich Ihr
Adolf Hitler.

t

Der Chef der Kanzlei des Führers, Reichsleiter
B o u h l e r , übergab dem Jubilar das G o l -
dene Ehrenzeichen der Partei für seine
Verdienste. it-Gruppenführer Schmidt sprach die
Grüße des Reichssührer is-Hiinmler aus. Der
Komodvre des Kampsgseschwaders ,,F")indenburg«,
Oberst Mahnke, überbrachte die Gliickwünsche des
Geschwaders, das feiner Zeit bem Führer vom
Reichstriegerbund als Geschenk gegeben worden
ist.

 

Gliiitiviinsche zum Anschluß.
Telegramme der japanischen Regierung,

Der japanische Botschsafter T o g o hat im Auf-
trage des Auszensministers Hirota dem Reichs-
außenminister von Ribbsentrop nachstehendes Te-
legramm üsbersandt:

»Fest überzeugt, dafz die tatsächlich vollzogene
Wiedervereinigung österreichs mit dem Deutschen
Reich, welche burch ben heroifchen Entschluß der
beiderseitigen Regierungen nunmehr ihre Ver-
wirklichung gesunden hat, nicht nur das jahr-
tausende alte Sehnen des deutschen Volkes erfüllt
hat. sondern darüber hinaus nicht wenig zur Ver-
stärkung unb Verbreiterung des Antikominlern-
lagers beitragen wird, bringt die Haiserlirh japa-
nische Regierung hiermit der Deutschen Reichs-
regieruiig gegenüber ihre innigsten Glückwünsche
zum Ausdruck.«

Reichsaußenmänister v o n R ib ib e n t r o p
hat in einem Antworttelegramm Exzellenz Hirvta
für die Glückwünsche der Kaiserlichjapanischien Re-
gierung feinen herzlichsten Dank ausgesprochen

Mitteilung in Genf.
österreichs Mitgliedschsaft erloschen.

Die deutsche Regierung hat dem Generalsekre-
tär der Genfer Liga eine Note übermitteln laffen,
in ber ber Wortlaut des Gesetzes über die Wie-
dervereinigung österreichs mit dem Deutschen
Reich vom 13. März 1938 mitgeteilt unb festgestellt
wird, daß mit dem Tage der Verkündigung dieses
Gesetzes die Milgliedschast des früheren Bundes-
staates österreich im Genfer Institut erloschen sei.

Die Linienführung der Reichsautobahn Salz-
burg——Wien. Der Genera-Unwetter für das
deutsche Straßenwesen, D«r. T o d t, weilte in Linz
Er unterhielt sich mit einigen Straßenbaufa-ch-
leuten über die Streckenlegung der künftigen
Reichsautobahn Salzburg——Linz—-Wien. Der
Dienstag war für die Besichtigung der in Aussicht
genommenen Strecke vorgesehen.

Annahme der Flattenvarlage in USA. Das Ab-
geordnetenhaus hat mit 291:100 Stimmen die Flot-
tenvorlage in Höhe von 1,12 Milliarden Dollar an-
genommen.

k
g
;

Todesstrafe fiir ’Brieitertuörber.
Die Laufbahn eines bolfchewiftifchen Santtionärs.

Der Priestermord in Lubon bei Posem
dem der polnische katholische Geistliche Streich
während eines Gottesdienstes zum Opfer fiel, hat
jetzt seine Sühne gefunden. Der kommunistische
Mörder Jlowat, der unmittelbar nach der Tat
einer Lynchjustiz der empörten Menge nur mit
Mühe entging, hatte sich am Montag vor bem
Posener Bezirksgericht zu verantworten. Bezeich-
nend ist, dasz drei vom Gericht bestellte Ossizials
verteidiger der Reihe nach ihr Mandat nieberleg-
ten unb keiner den verabscheuungswürdigen
Mörder verteidigen wollte, gegen ben bie gesamte
offentliche Meinung Polens in zahllosen Massen-
genxonslrationen erbittert Stellung genommen
a e. -
Im Laufe der siebenstündigen Verhandlung,

an der zahlreiche Vertreter nationaler Organisati-
onen sowie des katholischen Klerus teilnahmeu,
kam die charakteristische Tatsache zur Sprache, daß
der angeklagte Mörder sowohl im Weltkriege aus
dem»deutschsen Heer desertierte wie auch im
unlnischsbolschewistischen Krieg feine Truppe ver-
lieh unb zu den Bolschewisten überlief, wo er es
in Anbetracht dieser ehrlosen Gesinnung bis zum
Bdlkskommissar (l) brachte. Der Angeklagte stand
seit Jahren mit den Kommunisten in Polen in
engster Fuhlung. Das Gericht gab dem Antrage
des Staatsanwalts statt und verurteilte den kom-
munistischen Mörder zum Tode.

Göring überreichte Generalmajor Löhr einen
Ehrendegen. Der bisherige Ehes der österreichi-
schen Fliegertruppe, Generalmajor Löhr, meldete
sich am Montag bei Generalfeldinarschall Göring
in Karinhall. Der Generalfeldmarschasll über-
reichte Generalmajor Löhr, der sich in Begleitung
mehrerer deutschösterreichischer Fliegeroffiziere
befand, einen Ehre-wegen-

—— Mit 84 Jahren noch Briefträger. Am
Sonntag vollendete der Poststelleninhaber August

Breslauer (betreibe-Großmann
Das am Vrotgetretdcmarkt noch herauskommen-De

Material findet glatte Ausnahme. Auch in Hafer und
Futtcrgcrfte kamen noch verschiedentlich Abschlnsfe zu-
stande, wenn auch Fiittcrgerste«iiiir unzurcicbend ange-
botcn bleibt. We zcuiiichl teiidiert freundlich. Roggem
nicht liegt ruhig. Stroh»und Wir werden incl) wie nr

Jn ihrer Haltung stet: sind tfaaten undrei- gefragt.
’H Das Geschäft in Saatkartosscln ietzt ver-Sn’mereieu.

stärkt ein.
Neuerungen des amtlichen Grofzmarktes »für Getreide

und Fsiittcrniittel au Vreslau vom»2·2. Mars 1938 fizr
volle Wagrnladungcn in zum. bei iviortiger iBeaahluna.

Getreide per mits- Silar.
Tendenz: rubia.

Wetzen liebt.) ‚betrat. 75/77 Klio gesund uns trocken
Durchikhnittsaualiiiit Erzengerchstvreis ausschl. Sack a
Verladcstatiom Festvreisgebiet II 106 ‚IV 198. VI 200

II 201. Geieslichcr MiibleukEiniaufsprcis voinxyasdei
frei wiiiblenftation: Üeftbreisaebie. ll 200. 1 02,
VI 204 VII 205.

Roggcn iichl.i, HektoL 69/71 Kilo. geiund und trocken
Durchschnittsaualitiit Erden rr-chtnlr·e8is lgilisilclåkj Takt a

l . .Verladeftatimu Fseftprcisge· irt I 5 182,
VIIIf 1235. Gefcblicber Muhlcn-Eiutaufspreis vom Han-
del re Miihlcnftation: Fcftpreisgcbiet I 182. III 184.
V 186. VIII 180.

Hafer lschl.i. Hektol 46/49 Kilo. gesund nd troctei:6
aDurdiLdmittbnualiiät Erzeu er-Feftnreis ausi il. Sack

Berta eiiation: Festpreisge iei I 156. II 158. IV 160,
FeftpreisgebietV I 164. Handelt-preis frei Brei-law

8. IV VII
I

Futtergerfte ticht.i. betrat. 59/60 Kilo, gefund und
trocten, Durchschnittsaualitat Erzeuger-Festpreis ausschl.
Sack ab Verladestatioiu Festvrcisgebiet l 164. III 166,
V 168, V11 171.

8a. und Abfchläge für Mehr- oder Mindergewicbti
haben nach der Aiwrdnunn der Hauptvrreiniaung tei
Deutschen (betreibe: unb Futtermittelivirtfchaft vom 1. Jud
1037 Geltung.

Ab Hof ermäszigen sich sämtliche Preise für Getreide
um 2 t) 20. pro Tonne.

Tendenz: stetig tltoggenmebl stärker angeboten.
Weizeiime l Basistvpe 812): Yrrisgebiet ll 27,511

Preisgcbiet V 7,75, Preisiebiet 128.05, Preisgebie
VII 28.05 zuzüglich 50 Pfg. Frachtenausgteich brutto fur
netto einfcbl. Sack freiEmvsan sitation bei Abnahme von
mindestens 10 To. für die Ba sinnen.

Weizenmebl mit einer Beimischun von lonrva. lieber:
reichem Auslandsweizcn um 1.50 01* l ie 100 kg. 20mm
fleberreichem Auslandsweizen uiii 8.00 RM. ie 100 k 20.
brba. deutschcin anerkannt. Kleberweizcn um 1,20 bis . se
100 k Weizenmrhl tWetzendunitf inne 450 Aus-nicht
4.40 ifiibt. auf bie Basistnvex Weizeumebl iWeichipeizcns
grieszi To e 450 Auf chlgä 5.20 biszl. auf bie Basistnvet
Weizcnmc l (fließen acti irotf inne 1700. Abt-bla«
4.10 01:01 von der Basisinve te 100 kt:

Rouacnmehl LBasist pe 1150|: reisgebiet I 21,10,
Preisgcbict III „1.30, _‘reibgebiet 21.55. Preisgeinet
‘(llI 21.00 RM. Zuziiglich 50 Pfg. Frachtenansgteich
brutto für netto ein chi. Gar! frei Embfanngstation bei
Abnahme von mindestens 10 To. fssp die aiistnve si
100 stiloarainm.

Futtermittelc 100 Stiloar. einschl. Monopolabgabe. Bei
Abgabe des Verteilunasbandets erntgen die Zuschläge
für Verteilung, Unkosten und Frachtem Die sEtracbtver.
giitung iiir Sonafchrot ist nicht berücksichåifgn qWelilzen
ileie’fl. Festpreisgcbiet II 11.15, IV 1
VII 11,40: Weizen-Vollkleie«ff I' 110. 5 l ‚5. V
11,85. VII 1190: Weizen-Futtermchiss·i 11' 13,65 IV 13.75,
VI 18.85, VII 13.00: Roggentleie Festprcisgebiet I 9,70.
III 0,80, V 9,95, VIII 010; Gersten-Futtcrmehl ab
Roscutbal 18.60: LeinkurheuML 87prvz.,
10,83: RavskuchenML 88 proz» ab Hamburg inl. 14,12:
Ertr. tliavsskhrotWL 34 proz» ab Hamburg inl.
14,12; Paluikcrntuchciisissk 21proz.. ab Hamburg 13.02:
Ertr. PalintcruschrotML Hebron. ab Hamburg 13,42:
Seiatntudtcti**)‚ 40mm„ ab Hainbura 15,03: Deutsche
ttokostnkhcnsssf 26proz., ab Hamburg 14,72-: Erdnuizi
fuchenW), 50broa., ab Hamburg 15,83: Exir." Sona-
ichrotissss 45proz.. ab Hamburg 15,53: Sonnenblumcni
kukhcnissM 46proz. 15,()3; Bauuiivollsaatkuchcnmethß
48/50broa.‚ 16.53: Jleißfuttermebli't 24nroa. mar. 0% Rob-
faser ab Roscnthal 13.12: Qiicrtreber’rbm; Malzkeimesf
13.40: ‘Zrocfenichnibelf‘f 8,02; Bucterichnibelf‘). vollwertig.
ctroclnet 11»,82. mit. Fiitteriiiais. Erzeugcrvrcis«sracht-
rei Oderstation bis 23,20. -

*i Herstellrrhöchstpreis zuzüglich 30 Pfg. Ausgleictst
betrag ab Mahle brutto Sack.

**i Sieben notierten Preisen treten Transportkosteu
und Verteilerzniihliige.

f) Üeriteilerbbdtfinrciß.

Sondersiblachtvienmartt Breslau.
Amllirher Bericht vom 21. März 1938.

Der Austrieb betrug: 172 Rinder, 217 Kälber, 12
Schafe, 1351 Schweine.

Es wurden gezahlt für 50 Kilogramm
Lebendgewicht in Reichsniurk:

Kinder: Ochsen 18 Stück
vollsleifchige, ausgemästete, höchsten Schlacht-
merls ........... 0......9900-

fonftige vollfleifchige . s o I s I q s o· g g o I

fleischige««««0.oos(issoosisssss

gering genährte .-««.««».«««,««««..
Bullen: I4 Stück

süngere, vollfleifchige, höchften Schlachtwerts
sonstige vollfleischige oder ausgemästete . . .
fleifi‘blge ..... .00.q‑‑009§‑‑‑5..‑

gering genährte coooocooqaqqoqco.

frühe: 6 Stück
jüngere. vollfleischige, höchsten Schlachiweris
sonstige vollfleischige oder ausgemästete . . .
"Eifdflfle ............ 00.9.95.06

gering genährte ......... « « 5 « ·- ‑ . .
Färsen tKalbinnen): .

vollsleischige, ausgemästete, höchsten Schlacht-
werts . . . . «
Vollflciichige oqssosssssasccsscks36037

fleifchige .. ..aocaooaoooqcooaoo- 30-32
gering genährte ......... . . « « « « . . ...

fiälber: Doppellender bester Mast . « « . « . . . 65...60
beste Mast- und Saugkälber . . . . . . . . . . 56-45
mittlere Mafts und Saugtälber . i. . « . . . 50-54
geringere Saugtälber . . . . . . 5 « « « « « « . 40—.45
geringe Kälber ........ ,. « . « . « « » . 35

Dümmer, Hammet und Schafe-
Lämmer und Hammel: beste Mastlämmer,
Stallmastlämmer ....... . . . . . . . .

Weidemastlämmer ............. . . .
beste jüngere Masthammel: Stallmasthammel
Weidemasthanimel ................
mittlere Mastlämmer u. ältere Masthammel
geringere Lämmer und Hammet . . . . . , .
Schafe. beste Schafe
mittlere Schafe . . .
geringe Schafe . .

Schweine:
a) Schweine über 300 Pfund . . . . . . « . .
b) 1. Schweine von 270 bis 300 Pfund . . .

2. Schweine von 240 bis 270 Pfund . . .
c) Schweine von 200 bis 240 Pfund . . . .
d) Schweine unter 200 Pfund . . . 9 « . . .
g) 1. Specksauen . . ...«.·«»·»·«.

2. anbere Sauen ccqocneaoceoc.
hfßiber ....... .‑.0‑.‑‑560‑..

l) QIlilchneibet......-.co.. «

Ge cl’” : 'alait. Egge atteinvcrkfciiilixdcr langsam. Kälber und

Die Pret e find Marktprene lüs-
Stiere unb chließcn sämtliche Speien des Handels ab

tall nnd Frucht Markt- unb Verfandfneten ttinf :-
ftcnek ivwie den natürlichen Gewichisverlutf ein. M

39-- 42
34——38

38——40
35-—36
30—31

38—40
32-36
24—31
15-—22

40—41liquooocoooogggo.

l
ä
I
I
I
I
H

0000000000000.

000000000000...

‘OUOQQOQOQC||l|o

52 50
51.50
50.50
48 50
45.50
49 50
47.50 
Schafe

nüchtern gewogen: Kölbel in St. Johannis bei Bahreuth sein 84. Le-
bensjahr. Troß dieses. hohen Alters versieht
Kolbel noch den Postdienst. Er ist der älteste

Einige (Einzelfälle geben Veranlassung gan b. anders
Laran binauwelfen. dafz die Eraen erbifkhssvresfe i-..r
Schweine in iedem einzelnen alle ·- ehglten werdet

 H  
 

‚‘Boftftelleninihaber unb Briefträger Bayern-. l
initiiert. Sowohl de Käiifer we d» e rufe ma
itcb ttrasbar. wenn die bekannten Döchitpreise beugt:

ab Hamburg ""



cHilingeGebten-üliebirgoi-)Yr-rein.
QEtnlabima zur

Hanptverfammlnng
am Mittwoch, ben 30. März 1938, 20 Uhr im Hotel »Zum

Lützowcr« in Zobten.

Tagesordnung :
1. Geschäftsbericbte des Bereinsführers uud feiner Mitarbeiter,
zBericht der Kassenprüfer und Entlastungserteiluug, 3. Genehmigung
des Haushaltsvoranschlages,4. Satzungsänderungen, 5. Berschiedeties.

Der Vereine-führen

  

 

 

Der grosse Traudl Stark-Film!

 
mit Traudl Stark, RichardWolf Albach-Retty,

Romanowsky, H. Feiler, L. Lang.

Traudl Stark ist das Wunder eines entzückenden
Filmkindes unter fröhlicher Situationskomik.

Sonnabend 8 ‘l, Uhr, Sonntag 1/„2, l/„5 und l/„9 Uhr

Sefiauäury Zob Ien.   
  

Deut scher- ä nur“,
Bobten.

Donner-tag, den 24. März 1938:

Schmeinfchlachten Lederhandlung

‚.. Wasser s
sur tiufi, brummt u. Akteitsiienst

Maul H a rt e l, Zobten

 

Früh: Wellsleisch u. Wellwurft,

abends: Wurstabendbrot.

Es laden freundlichst ein

R. Zimmermann u. Frau.

Nicht inseriercn

sinnt-e
 

 
welcher Lust hat, das Bäcker-

hauhwerk zu lernen, kann
am l. Mai d. J. antreten.

heißt Näheres zu erfragen in der

nicht „wimmelt! Geschäftsstelle dieser Zeitung.
 

G.‘Reid15frroßenl’ammlu ‚
2®0m927nITl

    
 

gbeuiet für Euer glieimatbl'att,

heu Vcgtnzeiger für Zobten am ginge
und gllmgegetid«.  l

Amtliche Bekanntmachungen.
Berunreinigung der Straßen.

Wiederholt eingehende Klagen über Verunretnigung der
Straßen, ganz besonders zur Zeit der Herbst-s und Frühjahrss
bestellung durch Düngerfuhren unh auch während der Riibenernle,
geben mir Veranlassung, die Herren Amtsvorsteher, Bürgermeister
und Ortsbauernführer auf die Beseitigung dieser Mißstände auf-
merksam zu machen und für Abstellung zu sorgen.

«Da eine auf biefe Weise verunreinigte Straße durch erhöhte
Glettgefahr leicht Anlaß zu Berkehrsunfällen geben kann, ift ganz
besondere Sorgfalt auf die Beladung der Wagen zu legen und auch
d«afur zu sorgen, daß die Räder der Wagen, bevor sie den Straßen-
körper berühren, von dem Ackerschmutz befreit werben, damit jede
Verzinreintgung unh bie Möglichkeit von Vehrsunfällen vermieden
w r .

Nach § 30 her RStrBQ vom 28. Mai 1934 (ab 1. 1. 1938
§ 19 »der StBQ vom l3. 11. 37) muß die Ladung so verstaut fein-
daß fie niemanden schädigt, behindert oder belästigt. Jede Ueber-
tretung kann nach § 36 (bzw. § 49 StVO.) bis zu 150,-—- AM.
Geldstrafe oder mit Hast bestraft werden.

Breslau, den b. März 1938.

Der Landrat (Straßenbauamt).
.R. T. I. 248.

Berösfentlicht mit dem Ersuchen um Beachtung.

Zobten am Berge, am 17. März 1938.

Der Bürgermeister als Ortspolizeibehörde. Schnabel.

 

Schuß der Felder und Gärten gegen fremde Tauben.

Nach der Verordnung zum Schutze der Felder und Gärten
gegen fremde Tauben vom 4. März 1933 in her Fassung vom
13. Dezember 1934 ((li‘efeiflammlung S. 464) sind Tauben zur Zeit
der Fruhfahrss und Herbslbeftellung während eines von der Kreis-
polizetbehörde festzusetzenden Zeitraumes derart zu halten, daß sie
die bestellten Felder und Gärten nicht aufsuchen können. -

. Gemäß § l, »Abs. 1, Satz 2 a. a. O. setze ich die Sperrzeit
während der dtesfährigen Frühjahrsbestellung für— die Zeit vom
20. 8. bis 19. 4. d. J. fest.

Tauben. mit Ausnahme der Wehrmachtstauben, die während
der Sperrzeit aus Feldern oder in Gärten angetroffen werden. darf
sich der E genttimer oder der Nutzungsberechtlgte des Grundstlitks
sowie der dort Jagdberechtigte aneignen.

Zuwiderhandelnde werden gemäß § 30 des Feld- undForsts
polizetgesetzes vom 26. l. 1926 mit Geldstrafe bis zu lbO man, oder
Haft bestraft.

Die Ortspolizeibehörden ersuche ich um sofortige Bekannt-
machung in ortsüblicher Weise-

Breslau, den b. März 1988,

l.. lll. Der Landrat«

Weiter veröffentlicht ·

Zobten am Berge, am l7. März 1938.

Der Bürgermeister als Ortspolizeibehörde.

i

Schnabel.

—

-'- Billtge Sondekzugfahrt nach ‘Bremen
sitt Reichsbolonialtagung vom 26. bis 29.
Miit 1938. In Zusammenarbeit mit der
NS.-Gemeinschaft »Kraft durch Freude-« und
des Reichskolonialbundes verkehrt bei
genügender Beteiligung von Breslau aus
ein Sonderzug zur dies-jährigen Reichs-
koionialtagung nach “Bremen. Die Fahrt-
kosten Bre—slau-—-Bremen und zurück, ein-
schließlich drei liebernachtnngen, betragen
an efähr 22 Mk. (Der Normalpreis der
Fa irt ist sonst 60 Mk.). Der Sonderng
trifft am —26. 5., mittags in Bremen ein;

 

mit dem äußerst niedrigen Preis dürften es
vielen Volksgenosfen möglich machen, sich an
der Fahrt an die Wasserkante zu beteiligen.
Auch Ifiichtmitgliedern desIJieielsskolritiialbuudes
ist die Teilnahme möglich.

Anordnung
tiber die Meldung Schulentlassener.
Der Präsident der Reichsanstalt für

Arbeitsvermittlung und Arbeitslosenver-
sicherung hat am 1. 3. 38 eine in der Presse
bereits veröffentlichte Anordnung zur Lenkung
des Berufseinfatzes erlassen, nach der sämtliche
Jugendlichen, die aus einer Volks-, Mittel-

 

von dieser Schule dem für ihren Wohnort
zuständigen Arbeitsamt zu melden find.
Darüber hinaus sind sämtliche Jugendliche,
die in der Zeit vom 1.1.34 bis zum
Inkrafttreten dieser Anordnung aus der
Schule entlassen worden sind und die sich
noch nicht in einer regelmäßigen, arbeits-
buchpflichtigeu Beschäftigung oder in einer
ordnungsmäßigeu Berufsausbildnng befinden,
ebenfalls bis zum l. 4. 38 hem zuständigen
Arbeitsamt zu melden. Als Jugendliche im
Sinne dieser Anordnung gelten alle Personen,
die das 21. Lebensjahr noch nicht vollendet

nach sich ziehen. Zu dieser Anordnung wird
durch das Arbeitsamt Schweidnitz folgendes
bekannt gegeben: Die Meldung muß « aus
einem vorgeschriebenen Formblatt erfolgen.

Diese Formblätter sind erl)ältlich: a) für
Jugendliche,. die ihren Wohnsitz in der Stadt
Schweidnitz haben, im Arbeitsamt Schweidnit ,
Abteilung Berufsberatung, Hindenburgstr. i,
b) für Jugendliche, die ihren Wohnort in
einer zum Arbeitsamtsbezirk Schweidnitz
gehörenden Landgemeinde haben, werden die
Formblätter durch die Schulleiter der ört-
lichen Schulen ausgegeben. Bei den Neben-

Rückfahrt am 29. 5., abends. Die günstige
ZeitjGimmelfahrt bis Sonntag) im Verem

 oder höheren Schule entlassen werden, bis
spätestens zwei Wochen nach dem Abgang

haben. Meldepflichtig ist
Vertreter. Nichtmeldung kann Bestrafung

 der gesetzliche
ebenfalls erhältlich.
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b
Else legte die Hand auf seinen Arm.
»Aber, Hvrst, wie kann man nur so ungerecht seinl

Wenn er sein Geld haben will, so ist er doch in seinem
Recht. Ihm steht doch das Geld zu. Wenn er es jetzt
fordert, so wird er eben feine Gründe dafür haben.«

»Schöne Gründel« brauste er grimmig auf. ,,Neid ist
es von ihm, nichts als der nackte Neid. Er mißgönnt
mir das Erbe, das ich angetreten habe. Aus jedem
seiner Worte konnte ich das herausmerieu Ein ganz
niederträchtiger Bursche ist das... nichts weiter. Aber
für mich ist er gewefen.«

Else schüttelteden Kopf.
»Ich verstehe nicht, wie sich zwei Brüder so verfeinden

können, daß sie nichts mehr voneinander wissen wollen.
Das kann ich nicht begreifen. Womit begründet er denn
die Forderung? Das Geld steht doch hier sicher, nicht

wahr?"
»Begründet, begründet... begründet hat er gar

nichtsl« Horst stand erregt auf. »Er verlangt eben sein
Geld zurück und damit basta. Und dabei benötigt er
das Geld gar nicht, denn erstens hat er eine gute
Praxis, und zweitens einen reichen Schwiegervater.«

Er lief aufgeregt im Zimmer herum.
Eise räumte das Essen zusammen und klingelte dem

Mädchen.
Als sie wieder allein waren, wandte sie sich wieder

an den Bruder, der mißmutig am Fenster stand.
- »Das letztere wird wohl der Grund für feine For-
derung sein. Wenn Walter die Unterstützung durch
seine-i Schwiegervater lästig ist, kann ich das verstehen.
Es muß für cf: ‚r Mann von Walters Format wirklich
beschämend sein, sich von feinem Schwiegervater ab-
hängig zu wissen. übrigens glaube ich nicht einmal,
daß Walter den Zuschuß seines Schwiegervaters für sich
in Anspruch nimmt. Das verbraucht wohl vielmehr  

Hildegard, die ein großes Haus führt und zu ver-
gnüguugssüchtig ist. Walters Ansprüche sind nach wie
vor bescheiden geblieben. Ich kenne ihn doch zu gut.«

Horft hatte seinen Gang unterbrochen und war vor
seinen Schwester stehengeblieben.

,,So... meinst bu?“ sagte er höhnisch. »Du nimmst
ihn ja gewaltig in Schutz. Sprichst sogar von einem
,Fortuat« bei ihm. Format...! Daß ich nicht lache...
ein ganz durchtriebeuer, engherziger Egoist ist er...
verlaß dich drauf. Format... einfach lachhaft!« Er
lachte schrill auf . »Und ich habe kein Forutat... nicht
das geringste . .. nicht wahr? Das willst du doch damit
sagen?«

Elfe stand auf unh zuckte die Achseln.
»Es hat heute keinen Zweck, mit dir zu reden, Horstt

Du bist augenblicklich empört und verbittert, du siehst
wohl heute alles mit anderen Augen an.“

Sie wollte sich auf ihr Zimmer zurückziehen, aber
Horft vertrat ihr den Weg.
»Du willst dich um die Antwort drücken, mein liebes

Kind... aber das gibt’s nicht. Sprich dich nur ruhig
aus. —- Also du hältst von mir nicht riet?“

Else war stehengeblieben.
»Ich habe mit keinem Worte davon gesprochen, daß

ich nichts von dir halte“, entgegnete fie ruhig. »Diese
Worte hast du in deiner gereizten Stimmung allein
gebraucht. Aber . .. wenn dir an meiner Meinung über
dich gelegen ist, so will ich nicht damit zurückhalten.«
Sie sah dem Bruder frei ins Gesicht. »Ich denke, ich
kenne euch beide ziemlich gut. Ich halte Walter für
einen hochauständigen Menschen, der nie zu unlauteren
Mitteln greift, dazu ist er viel zu ehrlich. Außerdem
besitzt er eine ausgeprägte Willensstärke. Wenn er sich
ein Ziel gesetzt hat, erreicht er es auch, und zwar auf
anständige Weise, ohne Winkelzüge zu machen. Auch
dich glaube ich zu rennen. Im Grunde deines Herzens
bist du auch ein ehrlicher Mensch, aber die Charakter-
stärke, die er besitzt, fehlt dir, Horstl«
»So . .. alfo ich bin gar nicht in einem Atemzuge mit

diesem herrlichen Bruder zu nennen!“ rief er verletzt
aus. »Das sind ja recht erbauliche Offenheiten, die

- mir mein liebes Schwesterchen an den Kopf wirft.“
»Du hast von mir eine offene Erklärung gewünscht,

und nun bist du empört, daß ich meine ehrliche über-
zeuguug zum Ausdruck gebracht habe. Wahrheiten kön-
nen wohl nur von demjenigen schmerzlich empfunden
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werden, der sie einsieht. Nur ein Mensch, der von
seiner llufehlbarkeit felsenfest überzeugt ist, weist jede
ehrliche Meinung von sich.«
»Immcr schöner wird das. Ich erlebe heute wirklich

allerliebste Dinge. Der Bruder sagt mir Grobheiten
und Unverschämtheiten ins Gesicht und die Schwester
wirft mir in aller Seeleuruhe meine Minderwertigkeit
an den Kopf. Ich muß sagen, das ist ein bißchen viel
für einen Tag. Na, erledigt! Ich werde mein Verhalten
dir gegenüber dementsprechend einstellen. Ich berück-
sichtige dabei, daß du eine Frau bist, die wohl in man-
cheu Dingen andere Anschauungen hat als wir sJltiiuuer.“
»Das kannst du ruhig, Sporft!" fagtc Else kühl. »Wenn

dir an mir und meiner Mitarbeit nichts gelegen ist, fo
kannst du jederzeit auf meine Tätigkeit, die ja auch nur
eine sehr bescheideue ist, verzichten. —- Darf ich dich
nun bitten, mir den Weg freizugeben?«

Horft hielt sie am Arm fest.
»Einen Augenblick noch! Du hast mir das dir zu-

stehende Kapital noch bis zu dem Zeitpunkt deiner ein-
ftigen Verheiratuug überlassen. Ich ftelle dir aber frei,
gab Geld ebenfalls zum ersten Oktober zurückzufor-
eru.«
Else richtete sich hoch.
»Ich habe dir meine schriftliche Erklärung abgegeben,

barau fühle ich mich gebunden.«
»Also schön . .. ganz wie du willst. Ich habe dir be-

weisen wollen, daß ich auch so etwas wie eine ,Eharak-
terstärke besitze, wenn sie auch nicht so ausgeprägt
sein sollte, wie bei deinem vielgeliebten Herzensbruder,
der in deinen Augen anscheinend das Abbild des mit
Energie und Tatkraft geladenen Mannes ist. Na, mei-
netwegen... vielleicht beweise ich dir noch einmal, daß
andere Leute auch ihren Mann stehen, und hoffentlich
umgibst du mich dann mit demselben Glorienschein, in
den du unseren herrlichen Bruder als den Vertreter
männlicher Willensstärke einhüllst.«

»Ich wünschte, ich könnte es . . . es wäre gut iudeinem
Interesse«, entgegnete Else etwas schärfer, als sie
eigentlich beabfichtigte.
Dann verließ sie das Zimmer.

de ök-

Horst durchmaß den Raum mit großen Schritten.
Das war ja heute ein ganz lieblicher Tag! ging es

ihm durch den Sinn. _
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stellen Saarau und Zobten sind die sBorbrud":



eines Abends sogar, daß Pfarrer, Lehrer, Arzt mit dem Schatz
des Mädchens von Steinbach heraufkamen, um Gruner uber
Abessinien reden zu hören; er tat es gern, freute sich an ihrem
lebhaften, in vielerlei Fragen sich kundtuenden Interesse.

»Wollen Sie net einmal zu uns nach Steinbach kommen, Herr
Doktor, und einen Vortrag halten? Wir räumen Ihnen den
großen Saal im ,Löwen' ein. 's wird brechend voll werden, dafür
garantieren wir.“

Aber Grssner lehnte dankend ab.
Abends ui. zehn, wenn die Hausfrau ganz merklich schon ge-

gähnt hatte und der ältere Knecht bereits ein Nickerchen machte,
waren alle herzhaft müde, die Tochter leuchtete dem herrn Doktor
noch in sein Zimmer hinauf, das Licht in der Gaststube erlosch,
Ruhe ward im ganzen haus.

Dann rumorten in Dein mächtigen alten Burggemäuer die
Eulen, dann klagte das Käuzchen, dann rauschte der Wald.

Zuweilen, wenn der Frühlingssturm über das Gebirge fegte,
wurde es ein Lied mit mächtig brausenden Akkorden, zuweilen
war es nur ein sanftes, leises Säuseln, immer bedeutete es
wundervollstes biniibergleiten in einen tiefen, traumlosen Schlaf.

Wandern konnte man hierl Kilometerweit durch menschen-
leere Wälder, man konnte auf die nahe Höhe steigen und ins
sonnbeschienene Rheintal hinutersehen auf all die Dörfer, Die
Bafferläufe, den schimmernden Strom, bei dessen Anblick das
Herz ein paar harte Schläge tat; denn hier war er seit dem
großen Kriege Deutschlands Grenze, das elsässische Land drüben
mit dem spitzenfeinen Straßburger Münsterturm gehörte jetzt zu
Frankreich, vergebens war so viel deutsches Blut auf seinem
Boden verströmt. Eisenbahngleise glänzten auf, Telegraphen-
drähte flimmerten, Züge eilten vorüber, Flugzeuge zogen ihre
Bahn, der brausende, tatenfrohe Lärm der Ebene tönte ver-
worren fern, unwirklich beinah, dumpf summend hier herauf.
Im Walde schrie dann der Häher, das Heidelbeerkraut leuchtete
frifchgriin auf den Lichtungen, um den unsörmigen Turm der
Yburg flatterten die Dohlen, und die Hühner im Stall der Wir-
tin hatten ein lautes, oergnügtes Gegackere um das Futter aus-
streuende Mädchen Gretel.

Deutsches Land, wunderschöne Heimat.
Hier mußte die Arbeit rascher von der Hand gehen, mühelos,

ein Guß aus dem Bullen.
Aber es wurde durchaus nicht dieser ersehnte Guß aus Dem

Vollen, es war eine merkwürdige Unruhe da, die Gruner hin-
derte, sich zu konzentrieren, die Gedanken mit aller Kraft nur
auf das werdende Werk zu richten. Er wußte ein paar Tage
nicht, was es sein könne.

Er hatte doch alles, wie er es wünschte.
Bis ihm endlich das Licht ausging.
Die Frau. Natürlich, er wollte ja eine Frau suchen. Es

wurde höchste Seit.
Und hier oben schwerlich Gelegenheit, sie zu finden.

So zog er fich denn gut an und ging nach Baden hinunter.
befah fich Die Tennisspielerinnen auf den Plätzen an der Lichten-
talex Allee, sah manches hübsche junge Mädel im offenen Auto
vorubersahren. setzte sich zum Tanztee in den KurhaussaaL machte
Bekanntschaften im Hvtel Stephanie‚ wurDe entdeckt und gefeiert
als der berühmte Roland Gruner.
. Aber das Mädchen, bei dessen Anblick ihm der zündende Funke
ins Herz geflogen wäre, fand er nicht.

Auf Anhieb mußte es doch geschehen, wie damals bei der
ersten Begegnung mit der armen Agnes.

Daß es so grenzenlos schwer war. eine (diel) Frau zu finden.
Dabei hatte Westphal doch behauptet, es gäbe genug gesunde,
hubfche. oernunftige Möbel mit der dazugehörigen Portion Ber-
stand. Aber wo?

{3018 Der Freund ausgerechnet jetzt wieder in Ostasien fein
mu e

So blieb zum Schluß wieder die Heiratsvermittlung übrig.
Gruner verzog ein bißchen den Mund, mußte sich erst mit dem
Gedanken vertraut machen; aber es war heutzutage wirklich
nichts Außergewöhnliches mehr.

Er suchte eifrig in den Zeitungen, fand Angebote über Ange-
bote; schließlich sagte ihm eine Anzeige zu:

.Pornehme Eheanbahnui.,,
Freifrau Sirene von Weidenberg
Baden-Baden, Werderstraße.«

Kurz entschlossen meldete er sich an, wurde auf den nächsten
Zittorgen zu einem »vorerst rein informatorischen Besuch« ge-
e en.
Da stand er nun zur angegebenen Zeit vor der kleinen,

gartenumgebenen Billa, an der nichts die »Ehevermittlung« an-
zeigte. Nur ein schmales Messingschild hing neben dem Haus-
emgang: Freifrau von Weidenberg.
» Gruner zögerte einen Augenblick, mußte eine letzte Hemmung
uberwtndent Was für Lose mochte die Frau« in ihrer Hand für  

ihn bereithalten‘? Läutete dann energisch: wenn er setzt nicht
kurzentschlossen voranmachte, würde sein Lebtagaus der ganzen
Sache nichts werden. .

Er wäre imstande, noch in diesem Augenblick umzukehren,
wie der ängstliche Patientvor der Tür des zahnärztlichen Sprech-
zimmers.

Die Angelegenheit entwickelte sich aber so viel einfacher, als
er erwartet hatte. Zunächst nämlich wurde kein Wort von Ihr
gesprochen.

Frau von Weidenberg, distinguierte, hochgewachsene, vor-
nehme Erscheinung (ja, man konnt-e nur vornehm fagen)‚ fchien
von einer Ehevermittlung überhaupt vorerst nichts zu wissen.

„Dr. Roland Gruner — der berühmte Weltreisende —- wie
interessantt Bitte, wie sieht es auf Dem Kriegsschauplatz aus?
Haben Sie Ihre Königl. Hoheit, die italienische Kronprinzessiw
als pflegende Schwester gesehen? Bitte, erzählen Sie!“

(Einfach alles wollte sie wissen.
Bis sie schließlich mit der Frage:

»Sie pflegen allein zu reifen? In Ihren Büchern las ich
immer nur von einem europäischen Gehilfen und eingeborenen
sTrägern«, den Zweck des Besuches endlich doch anzusteuern
chien. .

»Ja, gnädige Frau, ich habe es immer für das beste gehalten,
auf Diefen Fahrten so unabhängig wie möglich zu sein. Man ist
dann beweglicher und hat dadurch einen größeren Aktionsradius,
man ist durch keine Rücksichtnahme auf andere gehemmt, die zu-
weilen die eigene Leistungsfähigkeit beeinträchtigen würde.
Freilich —“ _

»Was denn —- freilich?“
»Nun, es hat natürlich, wie alles, seine zwei Seiten.“

Er holte tief Atem, ging dann entschlossen auf fein Ziel los:
»Ich habe auf den letzten Reisen manchmal doch einen verständ-
nisvollen Kameraden vermißt, einen, auf den man sich unbedingt
verlassen kann. Für bestimmte Situationen ist das Bewußtsein,
einen solchen Kameraden neben sich zu haben, sehr wichtig, kann
sogar von ausschlaggebender Bedeutung werden. Ich habe da
gründlich umgelernt, seitdem ich einen Kollegen von der Zunft
getroffen habe, einen Mann, der wie ich fünf Erdteile zu Fuß,
per Bahn und Auto durchguerte, sich jahrelang in ihnen festsetzte,
sie gründlichst studierte — und bei all dem feine Frau und feine
zwei Kinder mitnahm. Er behauptete, dadurch sei in feine Rei-
sen die rechte, erkenntnisbringende Muße gekommen; alle Hetze
sei gewichen, seitdem er die Familie täglich um sich habe, denn
es gäbe nun nichts mehr, wonach man eilend strebe zurückzu-
kommen, ihrer aller heimat sei jeweils dort, wo sie alle vier
glücklich beieinander wären. (Es sei auch ein ganz wundervolles
Arbeiten mit der Frau, die studiert habe wie er und wissenschaft-
lich ihren Mann stehe, und die Kinder seien schon frühzeitig
selbständige kleine Naturforscher mit höchst entwickelter Beob-
achtungsgabie geworben."

„Mir fcheint, Sie haben Lust, es Ihrem Herrn Kollegen nach-
zu machen? Sie suchen also eine Frau, eine studierte müßte es
auch fein?“

· »Nicht unbedingt.« - ,
Ehe er fich’s oerfah, war er mitten drin in der Schilderung

feines SDeals, wie er es sich dachte.

D Frau von Weidenberg saß mit nachdenklich gekraufter Stirn
a.

»Ich habe einen großen Bekanntenkreis«, erklärte sie schließ-
lich, „Darunter eine ganze Anzahl reizender junger Mädchen und
junger Witwen entzückende, aparte Frauen Dabei. Wir kom-
men öfter zusammen, ich würde Sie gern einmal zu einem un-
serer kleinen Feste einIaDen.“

(Bremer wurde ärgerlich. Die Frau sollte endlich einmal
aufhören mit ihrer Komödie, so kam man nicht vom Fleck. Er
war eilig, weiß Gott, und geradeheraus ehrlich. Umschweife hatte
er niemals im Leben geschätzt.

»Spielen wir doch endlich einmal mit offenen Karten, meine
Gnädigste, wenn ich bitten Darf. Sie haben eine Ehevermittlung,
ich suche eine Frau und bin deshalb zu Ihnen gekommen. Sagen
Sie doch einfach, ob unter Ihren Klientinnen eine ist, die meinen
Wünschen entspricht.«

»Gut, Herr Doktor. Wenn Sie es so wollen, können wir
Ihr Anliegen auch rein geschäftlich ausziehen. Ich habe aller-
dings bisher« — sie setzte sich steif hin, machte ihr unnahbar hoch-
mütiges Gesicht (Freifrau von Weidenberg, geborene Komtesse
Krüdell aus der ehemals reichsgräflichen Linie KrüdellsSchacks
hausen!) — „immer Die besten Erfahrungen gemacht, wenn man
Die Angelegenheit vorn gesellschaftlichen Standpunkt aus be-
handelt, darum heißt mein Institut eben .Bornehme Eheanbahi
nung‘ und nicht etwa .Heiratsvermittlung«. Aber ganz wie Sie
wünschen. Herr Doktor.«

Fortsetzung folgt.
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„aneiger für Zobten am Berge
und ilmgegend“   

Sebenftage
in Der Zeit vom 20. bis 26. März 1938.

.20. 3. 1770. Der Dichter Friedrich hölderlin in Lauffen am
Neckar geboren (gestorben 1843),

20. 3. 1828. Generalfeldmarschall Prinz Friedrich Karl von
Preußen in Berlin geboren (gestorben 1885).

20. 3. 1828. Der norwegische Dramatiker Henrik Ibsen in
Skien geboren (gestorben 1906).

20. 3. 1867. Der Führer des Handels-U-Bootes »Deutschland«,
Kapitän Paul Koenig geboren (gestorben 1933).

20. 3. 1870. General Paul von Letiow-Vorbeck in Saarlautern
geboren.

20. 3. 1874. Der Dichter Börries Frhr, von Münchhausen in
hildesheim geboren.

20. 3. 1921. Deutscher Abstimmungssieg in Oberschlesien.
21. 3. 1685. Der Tondichter Iohann Sebastian Bach in Eisenach

geboren (gestorben 1750).
21. 3. 1918. Beginn der großen Frühjahrsofsensive.
21. 3.1933. Feierlicher Staatsakt in der Garnisonkirche zu

Potsdam.
22. 3. 1663. Der Pädagoge August Herinann Francke in Lüsbeck

geboren (gestorben 1727).
22.3.1797. Kaiser Wilhelm I. in Berlin geboren (gestorben

1888).
22. 3. 1875. Der Dichter hans Grimm in Wiesbaden geboren.
23. 3. 1868. Der Dichter und Nationalsozicrlist Dietrich Eckart in

Neumarkt (Oberpfalz) geboren (gestorben 1923).
25. 3. 1854. Der Schauspieler Max Grube in Dorpat geboren

(gestorben 1934).
26.3.1794. Der Maler Iulius Schnorr von Earolsfeld in

Leipzig geboren (gestorben 1872).
26. 3.1851. Der Schriftsteller Julius Langbehn („Der Rem-

brandt-Deutiche«) in Hadersleben (Nordschleswig)
geboren (gestorben 1907).

26. 3. 1888. (Elfa Brandström in St. Petersburg, »Der Engel
von Sibirien“, geboren.

. Ase-ermer
Roman von Emmy Peher.

4) (man: Dukaten.)

Soweit war alles recht und i«n Ordnung. Aber —- hier setzte
das Gewissen mahnend ein — hernach hatte Gruner sich flucht-
artig aus dem Staube gemacht. Er hatte an dieser ersten Ehe-
erfahrung übergenug. Er mied die Korffs und ihren Wohnort,
wollte in nichts mehr an diese Episode erinnert werden.

Es war nicht recht, denn sie waren damals in Not. die In-
slation hatte das aus Rußland gerettete Vermögen restlos ver-
s luckt.
ch Nun, sie schienen sich ja durch die Krise durchgebissen zu haben,
beruhigte fich Gruner in diesem Augenblick, Alexandra ging es
jetzt doch wohl recht gut, die Bertrauensstellung bei Professor
Bärensprung würde sicherlich angemessen bezahlt werden. Und
wenn sie diesen selbstherrlichen Gelehrten heiratete —

heiratete? Wer redete vom heiraten?
Es wurde höchste Zeit, daß er sich in ein Auto stürzte, sonst

würde am Ende der herr Professor sie zum Mittagessen vor
seinen Augen entführen.

Und er gönnte sie im Augenblick keinem andern, heute wollte
er sie haben zum einzigen und letztenmal. Nachher konnte fa
Der Professor um sie werben, soviel er wollte

 

 

Er nahm beim nächsten Autostand eine Taxe, nannte sein Ziel
« und schärste dem Fahrer größtmögliche Eile ein. Der nicfte ge=

mütlich, fuhr aber doch in einem höchst polizeiwidrigen Tempo
durch die gewundenen, engen, verkehrsbelebten Gassen der inne-.
ren Stadt raste die Königstraße hinunter, überquerte rücksichts-
los eine wichtige Kreuzung, gewann das Arbeiterviertel und
brachte vor Portal l Den Wagen mit hartem Ruck zum Stehen.
Gruner zahlte hastig, warf dem Mann ein paar Groschen Trink-
geld hin blickte auf die Uhr: zwölfachtundfünfzig, er hatte es
gerade noch geschafft. Erleichtert atmete er auf.

In zwei, vier, zehn Minuten mußte sie hier sein.
Wie Dumm, er hätte den Wagen hier warten lassen sollen,

man wäre schneller in der Stadt, in der Gemütlichkeit des Hotels
gewesen: die Elektrische verbummelte mit ihrem Schneckentempo
allzuviel der kostbaren kurzen Mittagszeit.

Er ging drüben auf der anderen Straßenseite hin und her,
immer Die Augen auf die Fabrik gerichtet. Das Portal war jetzt
geöffnet, Menschen strömten in Bis-men heraus, Gruner paßte
scharf auf. trotz der Fülle der Arbeiter und Arbeiterinnen traute
er sich zu, Alexandra herauszufinden, er war sich seiner Sache
völlig sicher. Unablässig strömte der Menschenschwarm ebbte
nach einigen Minuten ab, vereinzelt kamen noch Nachzügler, nur
sie nicht, die (Eine.

Sollte er sie doch übersehen haben? Er hätte sich direkt an
den Eingang stellen sollen, schalt er sich ärgerlich: wenn man vom
Rathaus kam, war man bekanntlich immer klüger als vorher.

Aber er hatte sie nicht übersehen! behauptete rechthaberisch die
innere-Stimme und so entschloß er sich denn beim Pförtner an-
zufragen, ob vielleicht noch jemand im Laboratorium zurückge-
gliebesn sein könne, ob nicht doch etwa durchgehende Arbeitszeit
ort ei.

.,I wo“, entgegnete Der Mann, „aber Dies hier ift nicht der
einzige Ausgang. „über’m Fluß gibt’s noch einen für alle, Die
drüben am Berg wohnen.“

Wen der Herr denn erwarte? Wenn er. der Pförtner, den
Namen höre, könne er dem Herrn genau-en Bescheid geben.

Gruner dankte und ging unverrichteter Sache. Er mochte
durch eine unvorsichtige Namensnennung Alexandra nicht ins
Gerede bringen

Verärgert saß er in Der (Eleltrifchen, Die denselben Weg lang-
sam zuriickratterte. den vorhin das Auto in frohbeschwingter Eile
hergerast war Ein zweiter Fabrikausgang —— Das Geheimnis,
an Dem fein schöner Plan scheiterte. Daß er nicht von selber an
Diefe naheliegende Möglichkeit gedacht hatte! Er hätte sich vor
den Kopf schlagen mögen, Esel, der er war.

Verstimmt löffelte er feine Suppe hinunter. (Es hätte so nett
sein können mit Alexandra zusammen. wenn «- aber —

Diese ewigen Wenn und Aber, die höhnischen Spötter. Er,
der kluae Roland Gruner, hatte sich eben so dumm wie möglich
angestellt, man sollte nicht glauben. daß es derselbe Mann sei,
Der fich Durch fünf Erdteile seinen Weg gebahnt hatte. ,

Plötzlich ging ihm das große Licht auf, lief wie Sonnenschein
über sein Gesicht hin.

„RDäer, Adreßbuch und Stadtplan bitte, aber ’n bißchen dalli.«
0 ‚

Kaul
Kerber.
König,

Körber.
Küster-,
Koll.
Korff. endlich. « ·
von Korff, Wwe. Eduard, Hindenburghöhe 31, Fremden-

pension. _
hinbenburghöhe. Gruners Finger glitt hastig über den

Stadtplan So, Da war Die Straße, auf dem Berg oberhalb der
ausgedehnten Anlagen der Pharma. der Pförtner hatte recht,



Alexandra mußte nach Lage ihrer Wohnung die Fabrik durch
Portal II verlassen haben.

Gruner pfiff vergnügt vor sich hin.
Wer konnte ihn daran hindern, Alexandra vor ihrem hause

au erwarten und mit ihr den Weg zur Pharma hinunterzugehen?
— Vielleicht konnte man einen Abendspaziergang mit anschließen-
dem Essen verabreden, das mochte viel gemütlicher werben,
als es in der hetze der kurzbefristeten Mittagspause möglich ge-
wesen wäre.

Famos, famosl Man mußte es nur verstehen, allen Dingen
die beste, nützlichste Seite abzugewinnen, das war immer das
Geheimnis aller Erfolge.

Tati. tatal
Er zahlte, fuhr wieder durch die Stadt, erstieg einen steilen,

schmalen Treppenweg an der Lehne des Berges. der hier un-
mittelbar am Fluß sich hochreckte. Jn Serpentinen wand sich,
den Fußweg schneidend, eine Fahrstraße hinauf zu einer weiten,
fanft in den Berg hineingelagerten Mulde, auf der eine Sied-
lung entstanden war, Reihen-, Doppel- und Einfamilienhäuser
nach einheitlichem Plan gebaut, Randgebiet der übervölkerten
Großstadt mit Gärten, Schmuckplätzen und einem prachtvollen
Blick auf das enge, allau dicht besiedelte Tal, auf die gegenüber-
liegenden höhen und eine gleichmäßig gewellte, sich in unend-
liche Ferne verlierende hügellandschaft mit Wäldern. Dörfern,
einzelnen Gehöften, hochragenden Türmen. Wie die Karte in
einem Atlas lag es vor einem.

Schön war es hier oben!
Aus dem Tal stieg gedämpft der brausende Lärm der ar-

beitsfrohen Stadt, unterstrich noch die Stille. Grundakkord sozu-
sagen für die friedliche Ruhe der Wohnstätten hier. Und hinter
den häusern stand Wald, hoher Buchenwald mit silbrigen Stäm-
men unb frischgriinem Unterholz, geheimnisvoll in seiner Laut-
losigkeit, nur daß da eben ein Vogel mit jähem Flügelschlag
hochflatterte und fernes Kinderrufen aus tiefen Gründen auf-
klang. «

Der deutsche Wald, nach dem er sich seit den abessinischen Ur-
walddickichten gesehnt hatte, Dom, Stätte der Andacht, Wall-
fahrtsort des glücklich heimgekehrtem

Große, sentimentale Worte, eines Mannes eigentlich nicht
würdig, spottete Gruner sich über feine unbänbig auffpringenbe
heimatfreude hinweg.

. heimat? Wo war denn seine heimat? Oben in dem kleinen
mecklenburgischen Nest, in dem er feine erste Jugend verbracht
hatte? Er war so früh von dort weggekommen, durch die vielen
Versetzungen des Vaters von Süd nach Nord, von Oft nach West
verschlagen worden-, daß er eine heimat im eigentlichen Sinne

. gar nicht kannte. heimat war Deutschland, ein allgemeiner,
nicht weiter spezifizierbarer Begriff.

hier das letzte haus war das der Korfss. Frei lag es gegen
die Aussichtsseite, in seinem Rücken stand der Wald. Es war
hübsch sich vorzustellen, daß Alexandra hier mahnte, baß des
Nachts Buchen sie in den Schlaf rauschten. Ein Mensch, der in
der freien Weite von Schloß und Park Marienhöhe ausgewachsen
war, der in der Jugend immer nur die reine, unverbrauchte
Luft von Bäumen, Wiesen, Ackerbreiten geatmet hatte, mußte
so wohnen, es war undenkbar, ihn eingepfercht in der Groß-
stadtenge zu wissen. s -

Jrgendwie war Gruner darüber glücklich, obwohl es ihm
doch in keiner Weise etwas anging.

Neben der haustür hing übrigens das Schild:
Fremdenpension

Frau Wwe. E. von Korff.
hinter einem Fenster stand ein Plakat:

Zimmer zu vermieten.
Sie hatten also nicht alles besetzt.
Geldsorgen?
Unsinn, Alexandras Gehalt war doch da.
Jhr Bruder. den die Mutter damals nach Deutschland hatte

herüberretten können, wie alt war der jetzt? Der verdiente ver-
mutlich auch schon.

Also Geldsorgen —- nicht anzunehmen.
Er ging geduldig vor dem hause auf und ab, behielt die Tür

im Auge, himmel, wie dehnte sich die Zeit, wenn man wartet!

Blick auf bie Uhr— jetzt mußte sie wirklich bald kommen, eine
Viertelstunde Wegs war es schätzungsweise bis zur Fabrik.

Die Tür öffnete sich mehrmals, Gruner blieb in froher Span-
nung stehen — aber die Erwartete war es nicht. Nur herren
mit Aktentaschen, die eilig der Stadt zustrebten.

Bierzehn Uhr fünfundvierzig, fünfzig, sechsundfünfzig — vom
Tal herauf schlug es drei.

Er blieb — verstimmt, ungnädig«— noch zwanzig Minuten.
Jns haus gehen, fragen, Frau von Korff begrüßen?

Nein, das hätte eine Annäherung bedeutet. die er keinesfalls
beabsichtigte. Er wollte lediglich eine Stunde mit Alexandra  

verplaudern, von ihrem Ergehen hören, ohne eine gegenseitige
Verpflichtung daraus erwachsen zu lassen.

Er hatte sie jetzt zum zweiten Mal verpaßt. Zu ärgerlich.
Sie war wie vom Erdboden verschwunden. Wo steckte sie bloß?

Wie gingen die Züge nach Köln?
Unten in dem kleinen Vorortbahnhof vertiefte Gruner sich

in den Fahrplan. —

X.

Wirrwarr der Gefühle.
Er konnte freilich nicht wissen, daß in eben dieser nutzlos

verwarteten Mittagsstunde Alexandra im Laboratorium ge-
blieben war. s«

Bärensprung hatte gestern —- wie immer in solchen Fällen —
bei der Ankündigung von Gruners Besuch gemurrt:

»Unsere verlorene Arbeitszeitl Zwei Stunden kostet mich
die Gefchichte.«

»Wir arbeiten ganz einfach durch, herr Professor.« Jhre
junge Stimme klang sieghaft. »Ich richte uns hier auf dem
Bunsenbrenner e.ne Kleinigkeit zu essen, und wir machen unge-
stört weiter, anderthalb Stunden holen wir bestimmt heraus.“

(Erleichtert atmete er auf.

»Eine feine Lösung, Fräulein von Korff. Jch nehme mit
Dank an.“

Bedenken kamen ihm gar nicht: wenn es um die Arbeit ging,
täten ‚alles zurückzustehen, galt der Mensch nichts neben der

mie.
Eine zuverlässige Kameradin, diese Alexandra. der die Arbeit

gerade wie ihm über alles gina.
(gfi Er gab ihr sogar drei Mark. »Besorgen Sie etwas zum

en.«
Sie steckte das Geld völlig unbefangen ein. lächelte vor sich

hin: daß dieses große Kind wirklich daran gedacht hatte, das
Mittagessen zu finanzieren, war beinahe ein Wunder; er pflegte
sonst solche kleinen Gefälligkeiten anzunehmen, ohne zu fragen,
woher sie kämen.

Sie erschien denn auch am nächsten Morgen mit Eiern, Brot,
Butter und Obst und machte mittags über dem Bunsenbrenner
eine nette kleine Mahlzeit fertig, richtete sie appetitlich an und.
trug sie auf den Laboratoriumstisch. Bärensprung blickte von
seinem Versuch auf, sah ihre fleißigen hände anmutig wirtschaf-
ten; wieder kam der Ausdruck in feine Augen, den Gruner vor-
am dan ihm beobachtet hatte, als Alexandra am Fernsprecher
an .
Der gute Theodor Fürchtegott wurde plötzlich sehr vergnügt,

gesrgåß die ganze Mißftimmung über den unerwünschten Presse-
e u .

»Lassen wir es uns schmecken, liebe Alexandra.«
Zum ersten Mal nannte er sie beim Vornamen.
Sie errötete.
Das Mittagessen verlief daraufhin schweigsamer, als sie ge-

dacht hatte. Denn sie war nun nicht so unbefangen wie sonst.
und Bärensprung versank nach einigen stillen Betrachtungen, die
sich in wohlwollender und durchaus anerkennender Weise mit den
schätzenswerten Eigenschaften seiner Assistentin befaßten, bald
wieder in chemische Gedankengänge, ohne damit Alexandra aus-
zuschalten, denn sie gehörte ja zu seiner Chemie.

Absolut untrennbar.
Sie arbeiteten den ganzen Nachmittag im Rekordtempo, in

einem wundervollen Hand-in-hand-Gehen. Trotzdem horchte
das Mädchen auf den Fernsprecher, spürte ein herzklopfem so oft
er läutete, war jedesmal von neuem enttäuscht, wenn irgendeine
gleich-gültige Stimme sich meldete.

Gegen Abend wurde aus der Enttäuschung Zorn-
War sie ihm so gleichgültig? Spürte er nicht das geringste

Bedürfnis, ihr wenigstens einmal guten Tag zu sagen, eine
Stunde mit ihr zu verplaubern? Trieb es ihn so gar nicht, von
ihrem Ergehen zu hören? Schließlich waren es doch schwere. ent-
behrungsreiche Jahre gewesen, bis sie so weit war wie setzt.

. Natürlich, der berühmte Weltreisende hatte andere Dinge im
Kopf als die kleinen. persönlichen Erlebnisse seiner — nun ja,
seiner ihm immerhin doch einmal angetraut gewefenen Frau.

Also denn nicht, mein herr. Jch bin auch wer und habe
keiiklerlei Grund Leuten nachzutrauern, die von mir nichts wissen
wo en.

Diese betrat damals — sie war eben doch nicht so ganz spur-
los an dem Backfisch vorbeigegangen, wie alle erwartet haben
mochten. Sie hatte Phantasie und Gefühl der Sechzehnjährigen
tizfer aufgewühlt, als Frau von Beckedorf und Frau von Korff
a nten·

Trotz der Scheidung war Gruner der heimliche 5’)er in den
Träumen des eben erwachenden Mädchens gewesen, an denen
alle Trennung, alle betont zur Schau getragene Entfernung nichts
ändern konnten. « “J

Diese Gestalt des Traumhelden war auch wohl die Ursache,
daß Alexandra ganz kühl und unberührt von Liebe durch ihre
Mädchenjahre ging, niemals bisher durch jenes himmelhochjauchs
zend — zu Tode betrübt aufgewühlt worden war, das den Freun-
dinnen höhepunkt der Gefühle bedeutete, wichtigstes Daseinser-
eignis, Mittelpunkt, um den sich alles drehte. Ja, sie galt bei
den Kolleginnen als ausgemacht kalt und männerfeindlich, man
slüsterte ihr nach, der Ehrgeiz, eine gute Ehemikerin zu sein, habe
alle weiblichen herzensneigungen überwuchert.

Sie hatte zweimal — zum großen Kummer ihrer Mutter —
eine heirat.ausgeschlagen, die sie aller wirtschaftlichen Beengung
enthoben hätte, sie war bis heute völlig unbefangen Professor
Bärensprung gegenüber geblieben; keine Ahnung war ihr auf-
gedämmert, daß da eine zarte, keusche, streng sich zurückhaltende
Zuneigung neben ihr-ging, dem guten Theodor Fürchtegott viel-
leicht nicht minder unbewußt als ihr selbst. Wichtig waren ihr
nur die«Arbeit, das Zusammensein mit ihrer Mutter; befriedi-
gend, beruhigend das Bewußtsein, aus den Schreckensjahren
der russischen Revolution in eine kleine, bescheidene, wenn auch
sorgenbelastete, so doch 'ungefährbete, bürgerliche Daseinsform
herübergerettet zu fein. » ·

Sie war auf ihre Weise glücklich .
Freilich — auch fie bachte an Mann und Kinder. Aber der

Mann, dem sie einmal angehören wollte, mußte bem helden ihrer
Träume gleichen, ein kühner Forscher sein, Überwinder von
Schwierigkeiten, einer, der zupackte und half, wo es nottat, so
wie damals Gruner sie geheiratet hatte —— ftillfchweigenb ohne
viel Worte —.eben weil es einmal notwendig war.

Jhr·.f)erz jagte Traumgebilden nach und schlief noch dem
wirklichen Leben gegenüber. ·

Nun war diese Traumgestalt als Mensch von Fleisch und
Blut in ihrem Kreis erschienen; aber nichts von alledem· was
sie dumpf ahnend erwartete, was sie nicht hatte schlafen lassen
in der letzten Nacht, was die Ursache eines ungewohnten Herz-
klopfens, einer seltsamen Ruhelosigkeit gewesen war, ereignete
sich. Wie ein Fremder kam dieser Mann, wie ein gänzlich Un-
beteiligter ging er wieder, nicht ein einziges, heimliches Zeichen
irgendeiner Zugehörigkeit gab er ihr. —

Eine Welt stürzte in ihr zusammen.
Weinen hätte sie mögen, sich verkriechen. Sie war sehr un-

glücklich. -
Dazu kam -— ausgerechnet heute —- das merkwürdige Be-

nehmen des Professors. Alexandra nannte er sie, sah sie sonder-
bar an, durchaus nicht wie ein Ehef seine Assistentin anzusehen
pflegt Es war da etwas in seinem Blick — -—-

Alles ging heute verkehrt.
Dabei hatte es aufgeklart; aus dem trübverhangenen Morgen

war ein strahlender Frühlingstag mit Prangen und Jubilieren
geworben, mit himmelsbläue und buntem Farbenspiel.

Regnen hätte es sollen, Strähne an Strähne, grau in grau;
es wäre leichter zu ertragen gewesen.

Jn diese Stimmung hinein klopfte es gegen halbsechs an die
Laboratoriumstür, es war die Zeit, da Bärensprung den üb-
lichen Rundgang bei seinen Assistenten machte, Alexandra also
allein arbeitete. Es erschien Sepp Amstetter, Volontär auf der
anorganischen Abteilung, ein frischer, netter Junge, der seit den
drei Wochen, die er da war, Alexandra eifrig den hof machte.
Auch er wohnte, wie manche der anderen unverheirateten
Herren, bei Frau von Korff.

Er strahlte vor Vergnügen.
»Gnädiges Fräulein, gestatten Sie, daß ich mich ins Aller-

heiligste hineinschlängele. Der Alte macht ja Gott sei Dank
augenblicklich Labor drei und vier unficher.“

„Sie bringen mich glücklich in den Ruf, während der Ab-
wesenheit des Ehess herrenbesuch zu empfangen.“

Sie lachte, ließ ihn aber doch eintreten; in dem unbeschreib-
lichen Wirrwarr der Gefühle war er ihr gerade recht, ein un-
komplizierter, netter Junge, der sie gern mochte, es tat gut in
diesem Augenblick, das zu wissen.- O, sie hatte durchaus nicht
nötig, auf einen ganz Bestimmten zu warten, sie konnte sich sehr
gut amüfieren und lustig sein auch ohne ihn, jawth Und
rum —-
Amstetter aber dachte: nann, sie hat geweint? Klitzerkleine

Tränen hängen noch an den Wimpern? Da komm’ ich vielleicht
gerade richtig, vielleicht gelingt es mir heute abend endlich, sie
mal rauszulotsen, damit wäre schon viel gewonnen.

Laut sagte er nur:
»Sie ahnen, weswegen ich mich in die Höhle des Löwen her-

eingetraut habe? Nicht wahr, Sie kommen heute abend mit.
Es ist ein großartiger Tag, mein Wagen steht draußen, wir
machen irgend einen kleinen netten Trip an den Rhein oder in
die Berge, wie Sie wollen, gnädiges Fräulein. Bitte, bitte.“

Er sagte es mit der drolligen Betonung eines bittenden
Kindes, machte ein kleines Jung-ensgesicht dazu, Alexandra mußte
nun doch lachen.

  

»Absage wird nicht angenommen, gnäbiges Fräulein.
»Ja, ja, ich komme schon. Tun Sie mir nur den einen Ge-

fallen, jetzt hier von der Bildfläche zu verschwinden, damit ich
meine Arbeit fertig machen kann. Sonst bin ich unmöglich um
sechs so weit.«

»Der Wunsch meiner gnädigen herrin ist mir Befehl —- darf
ich an Jhre Frau Mutter telephonieren, daß wir beide nicht zum
Abendbrot kommen? Darf ich Sie zu einem meiß draußen
einlaben?“ "

»Sie sind auch einer, der gleich die ganze band nimmt, wenn
man den kleinen Finger reicht.“

»Ich nehme das als Zusage, gnädiges Fräulein —«
»Wenn Sie nicht schleunigst die Tür von außen zumachen,

herr Amstetter -—“
»Geschieht schon, meine Allergnädigste. Und der Frau Mama

telephoniere ich.«
Alexandra dachte, laß ihn. Heute ist mir alles gleich Nur

nicht zu hause sitzen und grübeln, ich hab's nicht nötig, ich nicht.
Ich will den schönen Abend genießen, ich will luftig fein,

vielleicht können wir tanzen, im Eafe »Rheinterrasse« in Ben-
rath ist eine hübsche kleine Tanzdiele. Jch will mich amüsieren.
Amüsieren, ich s ufte viel zu viel. -

Der Ehef ist eute auch verrückt.
Nur hier mal raus.
Gut, wenn man kaute de mieux einen kleinen Verehrer an

der hand hat.
„Deut bin ich gut aufgelegt,
ach, wie bin ich aufgelegt,
heute will ich einmal lustig fein“,

fummte fie vor sich hin. Dabei rollten wieder zornige Tränen
über ihr Gesicht.

Sie machte sich um sechs Uhr so nett wie möglich, tupfte ihre
Augen, setzte den Frühjahrshut recht schief verwegen auf, niemand
sollte ihr etwas anmerken, niemand. Sie hatte ja auch gar keinen
Grund, sich etwa zu ärgern, wie oft kamen fremde Journalisten
und Professoren. Oh nein, sie hatte ihre Freunde hier, ihre
Mutter, sie entbehrte nichts, g a r nichts.

Sie zauderte ihr liebenswürdiges Lächeln her, als Amstetter
sie am Portal begrüßte, nahm aufstrahlend in seinem Wagen
Platz. Fort ging es in den leuchtenden Frühlingsabend hinein.

Es war ein schnittiger, maigrüner, offener Stehr. Gruner,
der allen Fahrplänen zum Trotz doch noch geblieben war und seit
einer halben Stunde vor Portal II gewartet hatte, um Alexandra
auf keinen Fall zu verpassen, Gruner sah ihm entgeistert nach. .

Der Professor, der sie liebte — unddieser Fatzke, mit dem sie
davonfuhr, und er, dessenNamen sie schließlich einmal getragen
hatte.

Nein, das war für ihn zuviel.
Für ihn war diese Alexandra endgültig erledigt. Sie hatte

ja auch radikal mit der Vergangenheit Schluß gemacht.

Ein wahres Glück, daß er sich hinter einem Baum versteckt
gehalten hatte, sonst wäre feine Blamage noch größer gewesen.

Bemühungen werden fortgesetzt.

Er hatte sich mit den abessinischen Aufzeichnungen im Schwarz-
wald festgesetzt, hatte einen ihm sehr zusagenden Platz gefunden,
ganz das, was er suchte: Einsamkeit und Wald fern vom Lärm,
Betrieb und Automobilverkehr. Die Gastwirtschaft der {Ruine
Yburg war es, die ganz versteckt, völlig abseits der großen Wan-
derstrecken im tiefen Tann lag; kaum je verirrte sich um diese
frühe Jahreszeit ein Mensch dorthin, von Baden-Baden waren
es für einen rüstigen Fußgänger zwei gute Wegstunden bergan.

Wirklich die vollkommenste Stille und Abgeschiedenheit. Die
wenigen Menschen hier oben schafften wortkarg an ihrem Tage-
werk, die Wirtin mit der Tochter im haus und in der Küche, der
Wirt mit dem Knecht auf dem Weingütle, das der Sonne zuge-
wendet an den westlich-en. offenen Schwarzwaldhängen gegen
Neuweier zu lag: dort, wo die Trauben so besonders kräftig den
Sommer lang durchglüht werden« wo der berühmte Affentaler
daheim ist- «

Den Tag über war also kaum eines Menschen Stimme oben
auf der Yburg zu hören, nur daß die Wirtin den herrn fragte,
was fie für ihn fachen folIe, ob er wohl Forellen möge? ober daß
der bunt) anfchlug, wenn der Briefträger von Baden heraufkam,
oder daß das· Mädel, das seinen Schatz unten im Rheintal in
Steinbach hatte, sich mit fröhlichem Singsang meldete, wenn es
vom Liebsten zurückkehrte.

Des Abends saßen sie dann freilich alle beieinander in der
Wirtsstube am weißgescheuerten Eichentisch bei einem Schöpple
Wein, den das Töchterle anmutig kredenzte, und fuhrten Ge-
spräche über den wunderlichen Lauf der Dinge in aller»Welt,
über das neue Leben in Deutschland, über den wusten Krieg in
Abessinien, und Gruner mußte erzählen, wurde angestarrt und
bewundert, daß er so arg weit herumgekommen sei. Es geschah


